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e Fliedensberhandlungen.

Aus BreſtLitowsk wird daß am Dienstag, 29. Jan.,
die Vertreter der Mächte (Czernin, Kühlmann, Talaat Paſcha,
Gantſchew, Trotzki) wieder eingetroffen ſind. Ebenſ ſind
Delegationen der Ukraine, Sibiriens, Perſiens unterwegs oder
ſchon in Breſt angelangt. Auf ruſſiſches Erſuchen wurde die
Sitzung der politiſchen Kommiſſion auf Mittwoch, 30. Jan.
verſchoben.

Eine Erklärung Trotzkis.
Nach einer Meldung der Petersburger TelegraphenAgentur

hat Trotzki auf dem dritten Allxuſſiſchen Kongreß der Arbeiter
Soldatenräte am Schluß einer längeren Rede folgendes

erklärt:
Die ruſſiſche Delegation wird ihre Forderungen nicht

preisgeben. Sie wird keinen Separatfrieden
ſchließen. Die Bewegung greift auf Polen und England
über. Die Macht der imperialiſtiſchen und bürgerlichen Regierungen iſt unterminiert. Das europäi f e Prole-
tariat wird uns unterſtützen. Wir kämpfen für eine
gemeinſame Sache und wir werden ſiegen.

ie Pariſer Ententekonferenz iſt jetzt zuſammengetreten.
Am Donnerstag wird dann in Verſailles der interalliierte
Kriegsrat tagen, der ſich mit der Aufſtellung einer gemeinſam
operierenden Armee beſchäftigen Nach dem o de Paris
wird in den Beſprechungen der Ententeminiſterpräſidenten die
Antwort auf die Kundgebungen Czernins und Hertlings redi-
giert und die Kriegsziele der Entente feſtgelegt werden.

Waſhington an Wien.
Wraf Le rnin hatte ſich zurAmerika bereit erntet Harauf antwortet die New Yorker

World, die oft zu Wilſons Kundgebungen benutzt wird, durch
folgende Meldung aus Waſhington: „Wenn die öſterreichiſch-
ungariſche Regierung den aufrichtigen Wunſch habe, mit den
Vereinigten Staaten in Beſprechungen einzutreten, ſo ſtehe
ihr der vffizielle Weg durch die Vermittlung des ſpaniſchen
oder ſchwediſchen Geſandten offen. Auf die Anregung Hert-
lings einzugehen, Berlin neue Friedensangebote zu machen,
liege aber kein Anlaß vor.“

Die Streikbewegung.
Meldungen aus anderen Blättern.

Das B. T. berichtet: Die Ausſtändigen der Groß-Berliner
Metallbetriebe verließen Montag r 9 Uhr und
dann im Laufe des Nachmittags in voller Ruhe ihre Arbeits
ſtätten. Jn ſchnell improviſierten Verſammlungen wurden
von jedem einzelnen Betrieb Siebenerausſchüſſe ge-
wählt, die ſich weiterhin zu einem Arbeiterrat zuſammen
ſchloſſen. Dieſer Arbeiterrat berät jetzt erſt über ein ein-
heitliches Streikprogramm, ſo daß erſt beſtimmte
Entſcheidungen fallen dürften. Die Veranſtalter des Streiks
wünſchen, daß die Bewegung nicht als ein Ausbruch augenblick-
licher Mißſtimmung erſcheine, auch nicht eine bloße Demon
ſtration bleibe, ſondern daß, genau wie in Oeſterreich, be
ſtimmte politiſche Ziele in den Drdergrpn gerückt
werden. Wie wir erfahren, ſind Vertreter der Leipziger
Arbeiterſchaft und ein Mitglied des Parteivorſtandes der
deutſche- öſterreichiſchen ſozialdemokratiſchen Partei, der Ab
geordnete Dr. EllenbogenWien, in Berlin eingetroffen, um
Beſprechungen mit dem Parteivorſtand der deutſchen Sozial
demokraten zu pflegen.

400 000 Streikende.
Meldung des B. T.: „Von zuſtändiger Stelle erfahren wir:

Der Streik gewinnt offenbar an Ausdehnung. Eine klare
Ueberſicht über die Beteiligung iſt jedoch erſt in den ſpäten
Nachmittagsſtunden zu erwarten. Bis Dienstag mittag waren
in GroßBerlin angeblich 400000 Arbeiter in den Aus
ſtand getreten. Auch in der Provinz ſcheint die Bewegung
an Umfang zu gewinnen, indeſſen iſt die direkte Verbindung
mit der Provinz ſchwierig. Es ſind aber bereits aus ver
ſchiedenen Städten und Jnduſtriegebieten Vertreter der Ar
beiterſchaft angemeldet, die noch Dienstag in Berlin eintreffen
ſollen. Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften
Deutſchlands, die bisher an den Verhandlungen nicht teil
nommen hat, hielt eine Ausſchußſitzung ab, in der die

eutralität der Gewerkſchaften beſchloſſen wurde.
Nach Anſicht der Generalkommiſſion ſtellt ſich die Streit-
eweaung als eine rein politiſche Angelegenheit

r.

Verhandlungsverſuch mit der Regierung.
Dem B. T. wird von zuſtändiger Stelle mitgeteilt: „Die

Kewerkſchaften ſtehen über tdem Streik. Der Streik iſt vielmehr aus der Arbeiter
ſchaft heraus entſtanden. In den Betrieben, in denen ge
ſtreikt wird, ſind Delegierte gewählt worden, die ſich zu einem
Arbeiterrat zuſammengeſchloſſen haben. Dieſer Arbeiter
rat beſteht aus 500 Arbeitern, die ihrerſeits wieder einen
Aktionsausſchuß gewählt haben. Dieſer Ausſchuß beſteht
aus zehn Arbeitern und einer Arbeiterin. Hinzu-
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beſchloſſen, in der energiſchſten Form gegen das Verſammlungs-
verbot vorzugehen. Es iſt 7 dieſem Zweck eine Deputation von
fünf Arbeitern und vier Abgeordneten gewählt worden, die mit
dem Staatsſekretär Wallraf verhandeln ſoll, um die
auf Grund des Vereins- und Verſammlungsrechts gewährleiſtete
Verſammlungsfreiheit durchzuſetzen. Die Deputation ſetzte ſich
telephoniſch mit dem Staatsſekretär in Verbindung, um einen
Zeitpunkt für ihren Empfang zu vereinbaren. Der Staats-
ſekretär lehnte es zunächſt ab, die Deputation zu emp-
fangen. Er begründete die Ablehnung damit, daß er mit den
Arbeitern nicht ver handeln könne, er bedeutete
aber, daß er bereit ſei, mit den Abgeordneten in Verhand-
lungen einzutreten, das Verhandeln mit den Arbeitern könne

zu unabſehbaren Koyſegquenzen“ führen. Darauf-
hin begab ſich eine Abordnun beſtehend aus den Abgeordneten
Scheidemann und Haaſe und zwei Arbeitern zum
Staatsſekretär Wallraf, um ihm mitzuteilen, daß der Aktions-
ausſchuß einſtimmig beſchloſſen habe, daß nur unter Zu-
ziehung der Arbeiter verhandelt werden könne. Die
Abordnung weilte bei Schluß des Blattes noch im Miniſterium
des Jnnern; ob ſie vom Staatsſekretär empfangen werden wird,
ſteht bisher noch nicht feſt.“

Wallr if lehnt ab!
Offiziös wird gemeldet: Berlin, 29 Jannar. Der Staats-

ſekretär des Jnnern wurde heute von Vertretern der beiden
ſozialdemokratiſchen Fraktionen um eine Unterredung er-
ſucht, an der auch Abgeſandte der ſtreikenden Arbeiter
teilnehmen ſollten. Der Staatsſekretär erklärte, daß er bereit
ſei, die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten zu empfangen. Mit
den nicht der Volksvertretung angehörenden Arbeitern
könne er indeſſen über Fragen allgewein volitiſchen Jnhalts
nicht verhandeln, da Beſprechungen dieſer Art vor das Forum
des Reichstages gehörten Die geplante Unterredung iſt dar-
aufhin unterblieben.

Die Bewegung im Reiche.
Die Nachrichten aus dem Reiche werden nur ganz mangel

haft verbreitet, ſo daß ſich kein zutreffendes Bild ermitteln
läßt. Es liegen folgende Meldungen vor:

Magdeburg. Jn Magdeburg ſind Dienstag früh ins-
geſamt 35 000 Arbeiter und Arbeiterinnen der Metallinduſtrie
in den Streik getreten. Es ſtreiken ſämtliche Rüſtungswerke
u. a.: Krupp mit 11 000, Schäffer u. Buddenberg mit 4000,
R. Wolff A.-G. mit 6000, Magdeburger Maſchinenfabrik mit
2000, Gruſon mit 1500 Mann und viele kleinere Betriebe faſt
vollſtändig.
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Androhnng der Militariſierung.
Bürgerliche Blätter melden:
„Magdeburg, 29. Januar. Der ſtellvertretende Kom

mandierende General des 4. Armeekorps hat an die
ſtreikenden Arbeiter die Aufforderung ergehen laſſen,
die Arbeitbis Donnerstag, den 31. Januar, 9 Uhr vor-
mittags, wieder aufzunehmen. Für diejenigen Be-
triebe, in denen dieſem Erſuchen nicht entſprochen wird, iſt die
Militariſierung angekündigt. Dieſe Maßnahme würde
bedeuten, daß für alle Perſonen des Betriebes ein Verbot
der Arbeitsniederlegung unter Androhung ſchwerer Strafe
erfolgt. Wehrpflichtige werden zum Heeresdienſt eingezogen
und unterſtehen den Kriegesgeſetzen.“
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Kiel. Jn Kiel hat der Streik mit 8000 Mann bereits am
Freitag begonnen. Wegen Maßregelung von 14 Kollegen derTorpedowerke Friedrichsort. Jhnen folgten am Sonnabend
7000 Mann der Germaniawerft, am Montag 14 000 der Kaiſer-
lichen Werft und 12 000 Arbeiter anderer Betriebe. Die Ver-
trauensleute der Bauarbeiter und der Straßenbahner haben
beſchloſſen, ſich dem Streik anzuſchließen. Es wurde ein Ar-
beiterrat aus den Delegierten der Betriebe gebildet und aus
dieſem Arbeiterrat ein Ausſchuß von 10 zur Leitung
der Bewegung eingeſetzt. Eine weitere Meldung des B. T.
befagt: Die Zahl der Streikenden beträgt jetzt 40000 Mann.
Die V. Z. meldet: Die Bäckerläden werden ſeit Freitag mili-
täriſch und von bawaffneten Poliziſten bewacht.

Hamburg. Sämtliche Arbeiter der Vulkanwerke haben die
Arbeit niedergelegt und begaben ſich in geſchloſſenem Zuge
durch die Hauptſtraßen nach dem Gewerkſchaftshauſe, wo ſie
eine ziemlich ſtürmiſch verlaufene Verſammlung abhielten.
Der Arbeiterausſchuß ließ dort durch die Redner erklären, daß
alle Wünſche und Forderungen an den zuſtändigen Stellen
vorgetragen und auf Abhilfe gedrungen werden ſollte. Die
cft durch Zwiſchenrufe unterbrochenen Redner taten ihr Beſtes,
die Maſſen zu beruhigen und es gelang ihnen auch ſchließlich
ſoweit, daß die ſpäteren Redner ruhig ihre Darlegungen machen
konnten. Die Wünſche gingen alle dahin, eine beſſere Ver-
ſorgung der Arbeiter mit Lebensmitteln herbeizuführen. Gegen
zwei Uhr wurde die Verſammlung bis Dienstag vormittag ver
tagt. Zu Ruheſtörungen iſt es nicht gekommen.

Nürnberg. Dienstag vormittag fand anf dem Egydienberge
cine Verſammlung unter freiem Himmel ſtatt, an der etwa
60 000 bis 90 000 Perſonen teilnahmen. Es ſprachen ungefähr
60 Redner. Sie führten aus, bei der Streikbewegung handle es
ſich um die Unterſtützung der Forderungen der preußiſchen Ar
beiter nach Einführung des gleichen geheimen und direkten
Wahlrechtes für Männer und Frauen in Preußen. Es
wurde beſchloſſen, nachmittags um 6 Uhr die Nachtſchicht und
Mittwoch früh die Tagesſchicht wieder aufzunehmen. Außerdem
wurde beſchloſſen, die Beſchlüſſe der Verſammlung dem Reichs
tage und dem bayeriſchen Landtage zur Kenntnis zu bringen.

kam zu Maſſenumzügen in das Stadtinnere.
Aus Eſſen wird gemeldet, daß nur 4009

unter den Bergarbeitern feien. Die Dortmunder
beſagt: Teilausſtände im hieſigen Bezirk

melden von den ben 1 Und 2. Gneiſenau

Rußland.
Nur Kampf zwiſchen Bourgeoiſie und

W roletariat.
Petersburg, 29. Januar. Der maximaliſtiſche Volk

bcauftragte für nationale Angelegenheiten gibt bekannt, daß
die Volksbeauftragten mit der Rada der Ukraine nicht weiter
verhandeln werden. Der einzige mögliche Weg ſei der un-
barmherzige Kampf mit der Rada, bis die ukrai-
niſchen Sowjets ſiegreich ſeien. Friede und Ordnung könnten
in der Ukraine nur herrſchen, wenn die Herrſchaft der Bour
eviſie völlig beſeitigt und erſetzt ſei durch die neue ſozialiſtiſche
dada der Sowjets, deren Kern ſchon in Charkow gebildet

ſei. Wie gemeldet werde, mobiliſierten die ukrainiſchen Bolſche-
wiki ihre Streitkräfte. Eine allgemeine Schlacht bei
Kiew ſei in einigen Tagen zu erwarten. Der rumäniſche
Konful und 14 Offiziere ſeien in Kiſchinew verhaftet worden.
600 Petersburger Rote-Garden ſeien mit Maſchinengewehren
nach Wiborg abgegangen, um die fin niſchen Roten Garden
zu unterſtützen.

Der Bruch mit Rumänien.
Petersburg, 28. Januar. Die rumäniſche Geſandtſchaft

erhielt um 2 Uhr nachmittags Befehl, Rußland binnen zehn
Stunden zu verlaſſen. Die Abreiſe erfolgte um Mitter-
nacht nach Stockholm.

Republik Rumänien
Schwediſche Blätter berichten, daß der Führer der rumäni-

ſchen Sozialiſten, Rakowſki, der ſich an der Spitze einer
Art rumäniſchen Sowjets in Odeſſa aufhält, ſich zum Präſi
denten der rumäniſchen Republik ausgerufen habe. Er ſoll
den rumäniſchen König in einem Ultimatum zur Abdankung
aufgefordert haben.

meeDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 30. Jannar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An verſchiedenen Stellen der Front Artillerie- und Minen

werferkämpfe. Die Jnfanterietätigkeit blieb auf Erkundungs-
gefechte beſchränkt. Unſere Flieger führten erfolgreiche An
griffe auf England und die franzöſiſche Nordküſte durch. Lon
don und Southend, ſowie Dünkirchen, Gravelines und Calais
wurden mit Bomben beworfen. Jm Luftkampf wurden geſtern
acht feindliche Flugzeuge und zwei Feſſelballone abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. Der Vorſtoß feindlicher Kom

pagnien gegen bulgariſche Feldwachſtellungen nordöſtlich vom
Doiranſee wurde abgewieſen.

Jtalieniſche Front. Auf der Hochfläche von Aſiago
haben die Jtaliener ihre Angriffe fortgeſetzt. Jm Gebiet des
Monte Siſemol ſind ſie unter ſchweren Verluſten geſcheitert.
Die Monte di Val Bella und Col del Roſſo blieben nach hartem
Kampf in Händen des Feindes.
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Weitere Verſenkungen. Berlin, 29. Januar 1918. Neue
UBootsErfolge im mittleren und öſtlichen Mittelmeer: Acht
Dampfer, drei Segler mit rund 30000 Tonnen. Die Mehr
zahl der Dampfer war tiefbeladen und befand ſich teils in
ſtark geſicherten Geleitzügen, teils einzeln unter Zerſtörer-
und Fiſchdampfer-Bedeckung fahrend, auf dem Wege nach
Jtalien beziehungsweiſe dem Orient. Unter den verſenkten
Schiffen konnte der engliſche Dampfer Weſtwales (4331 To.)
mit Kohlen nach Port Said, ferner ein großer Tankdampfer
und ein Dampfer von 4000 Tonnen, der, nach der heftigen
Exploſion zu urteilen, Munition geladen hatte, feſtgeſtellt
werden. An den Erfolgen war im Beſonderen der k. und k.
Linienſchiffsleutnant Hudeczek beteiligt. (Amtlich.)
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300 Gramm Brotration in Frankreich. Paris, 28. Januar.
Kammer. Nach Erörterung der Interpellationen über die Brot-
karte, wobei beſonders an dem Syſtem der gleichmäßigen Zu-
teilung von 300 Gramm auf den Kopf Kritik geübt wurde,
führte der Miniſter für Lebensmittelverſorgung aus: Die Ein
ſchränkungen notwendig infolge der ungenügenden Ton-
nage, die zur Verfüqung ſteht. Es iſt beſſer, ſich einzuſchränken,ehe die Vorräte erſgöpft ſind. Der Miniſter erinnerte daran,

daß die Brotration von 300 Gramm weit höher ſei als die in
allen anderen Ländern Europas, und wenn er von Frankreich
verlange. daß es ſich einige Entbehrungen auferlege, ſo ge
ſchehe dies, um den Bundesgenoſſen zu beweiſen, daß Frank
reich Opfer bringe, um eine Gegenleiſtung zu erhalten.
Die Kammer ſprach ihm das Vertrauen aus.

2

Die Fleiſchrationiernng in England wird wieder einmal an
gekündigt. Meldungen beſagen: Am 28. Februar ſolle die
Zwongsrationierung auf Fleiſch ausgedehnt werden. Di
wöchentliche Fleiſchration, die bisher bei der freiwilligen Ratio
nierung 900 Gramm betrug, ſolle für London auf 450 und für
Kinder unter ſechs Jahren auf 22 Vramm herabgeſetzt werden

Kriegsamt habe W großen e
Pereinbarungen zur Verwertung kriegsbeſchädigter
den menſchlichen Genuß getroffen
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zu lwländiſchen Fruge.
Jm Vorw. veröffentlicht Dr. Alexander Lip

ſſch ü t Riga, folgenden Aufſatz:
Aus den Vorſchlägen, die Deutſchland auf der Friedens

konferenz in Breſt-Litowſt am 28. Dezember gemacht hat, geht
hervor, daß Deutſchland die Abſicht hat, Kurland und Teile
von Livland und Eſtland zu annektieren. Gegenüber den ruſ-
ſiſchen Vorſchlägen, die deutſchen Truppen aus dem beſetzten
Kurland, Livlond und Eſtland zurückzuziehen, damit das
lettiſche Volk die Möglichkeit habe, über das zukünftige politiſche
Schickſal des Landes zu entſcheiden, ſtellt Deutſchland fich auf
den Standpunkt, daß der Volkewille in Kurland und Riga
ſchon während der deutſchen Okkupation zum Ausdruck gekom-
men ſei.

Es iſt für jeden denkenden Menſchen klar, wie der Volks
wille“ in einem okfkupierten Lande zum Ausdruck kommen kann.
Der „Volkswille“ in Kuland iſt auf dem „Landtag“ in Mitau
unter Vorſitz eines kurländiſchen Adeligen zum Ansdruck ge
bracht worden. Dieſes Kimnſtprodukt eines „Landtags“ hat ſich
für die Annektion Kurlands durch Deutſchland ausoeſprochen.

Man glaubt durch die Geſchichte Liv-, Kur- und Eſtlands
be gründen zu können, daß dieſe drei Länder zu Deutſchland ge-
hören, daß ihre Anneftion durch Deutſchland nur die Voll-
endung ihrer organiſchen Entwicklung ſei. Demgegenüber be-
haupte ich, daß die Annektion der drei baltiſchen Provinzen
eder eines Teiles derſelben eine gewaltſame Unterbrechung
einer fahrhundertlangen CEntwiclung wäre gegen den
Willen und gegen das J ntereſſe einer hoch-
kultiviertem and zu nationalem Vewußtſeingelangten Bevölkerung.

Auf den erſten Blick ſcheint es mit dem Deutſchtum der bal-
tiſchen Provinzen oder Livlands in weiterem Sinne ſehr
klar zu ſtehen. Livland iſt die erſte deutſche überſeeiſche Kolo-
nie, von deutſchen Rittern begründet. Dem deutſchen Ritter,
der nach Livland zog, folgte der Kaufmann und es folgten ihm
die Handwerker, die Städtebauer. Nicht aber der deutſche
Land mann und das war, vom deutſch- nationale
Standvunkt aus betrachtet, das Verhängnis. Die koloniſie-
rende deutſche Oberſchicht war natürlich ſehr darauf bedacht,
eine unverrückbare ſoziale Schranke zwiſchen dem freien „Herr“
und dem unfreien „Knecht“ aufrechtzuerhalten. Dieſer Gegen-
ſatz aber wurde hier zum Gegenſatz zwiſchen den Deutſchen und
dem lettiſch-eſtniſchen Volke; der ſoziale Gegenſatz trat hier
notwendigerweiſe auch als ein nationaler Gegenſatz auf.
Die erwachende Demokratiein Livlandkonnie
nur lettiſch und eſtniſch ſein. Daß die Deutſchen in
der Verwaltung Livlands die Oberhand behielten, hatten ſie
nur der reaktionäre e ruſſiſchen Regierung zu danken, die trotz
ihrer ſchamloſen Ruſſifizierungspolitik einen großen Teil der
deutſchen Sonderrechte in der inneren Verwaltung des Landes
und der Stadt nicht antaſtete. Die Landtage der drei Provinzen
durften trotz aller Rufſifiziernng deutſche Adels- Ver
ſammlungen bleiben in Riga heißt das Landtags-
gebäunde auch heute noch „Pitterhauga“ die Sitadträte blieben
Verſammlungen der deutſchen Hausbeſiner. Indem die ruf-
ſiſche Revolution mit allen politiſchen Vorrechten des Standes
und des Beſitzes aufgeräumt hat, hat ſie auch in Livland mit
dem Deutſchtum als einer bevorrechtigten politiſchen Macht
anfgeräumt.

Aus der obſektiven Tatſache, daß der deutſche Ritter und der
freie deutſche Städter in Alt-Livland einem unfreien Bauer
anderen, damals auch weniger kultivierten Stammes
gegenſiberſtanden, erwuchs ein bedentungsvolles ſubjek-
tives Moment: der Mangel eines national livländiſchen
Empfindens bei der herrſchenden deutſchen Oberſchicht in Liv-
land. Jm Verlaufe des ganzen Mittelalters waren in Lihv-
land dieſelben antinationgalen Kräfte wirkſam wie in Deutſch-
land: Ritter, Orden Geiſtlichkeit und Städte befehdeten ein
ander Ein allgemeines Thaos ven ſich widerſtreitenden Co
zialen Elementen, ohne jede nationale Richtlinie ohne ſede
nationale Konſequenz. Das alles galt auch für Dentſchland.
Aber für Livland kam eben das ſubiektive Moment hinzu. drs
die antingtionglen Hräfte in noch ſtärfkerem Maße entfeſſelte.
Und da das Sonderintereſſe der baltiſchen Ritterſchoft ſtets
ausſchlaggebend war, ſchacherte der fendale Adel mit gaben
mächtigen näheren oder entfernieren Nachharn auf Koſten der
anderen livländiſchen ſoziglen Schichten, ſobald das dem fenu-
dalen Sonderintereſſe irgendwie ent ſprach. Der baltiſche Adel
lieferte Rußland Fis in die jſnaſte Deit die regftion ren
Sigatsmänner. Wer Livland kennt. wird leider zugeben
müſſen, daß die geiſtige Atmoſoßbäre der Jinländiſfſen Derttſchen
von einem geradezu ſchauderhaften ruſſiſchen Byzantinismus
erf t jſſt.

Es zieht ſich durch die livländiſche Geſchichte wie ein roter
Faden eine nationale Selbſtverleugnung zu-
unfſten des feudalen Sonderintereſſes. Noch

in der jüngſten Zeit hat der baltiſche Adel das national-liv-
ländiſche Intereſſe verleugnet. indem er ſich während der
Nevolntion von 1905, die ein Kampf der lettiſch-eſtniſchen
Demokratie gegen die deutſche oligarchiſche Ariſtokratie war,
mit der reagktionären ruſſiſchen Regierung gegen das Land
verbiündete.

Jndem der baltiſche Adel es nicht erreicht hatte, daß das
Volk ſprachlich mit der Oberſckicht verſchmolz, indem er ferner
ans dieſem Unvermögen Kapital zugunſten ſeiner Sonder-
mntereſſen ſchlug und die Intereſſen einer livländiſchen Vation
ſtets rerleugnete, hat er die oben ſchon gekennzeichnete Sitna-
tion heraufbeſchworen: das Erwachen einer livländiſchen
Nation konnte nur das Erwachen einer lettiſch-eſtniſchen Nation
in. Die Entfernung der fendalen und agroßbürgerlichen
Oberſchicht von der ausſchließlichen Verwaltung des Landes,
die das Ziel der Demofratie jſt, konnte im exgebenen Fall nur
die Entfernung Deutſcher ein. Die lkettiſch
eßniſche Demokratie ift die nationgle Voll-endung der jahrhundertelangen livländi-ſchen Geſchichte. Die Annektion Divlandsdurch Deutſchland wäre dagegen eine gewalt-
ſame Unterbrehung dieſer Geſchichte.

Jeder der 160 000 Deutſchen in Livland iſt ein Glied der
nationalen livländiſchen Gemeinſchaft, und jeder von ihnen
bat das Anrecht, die Vorteile zu genießen, die ihm aus ſeinen
perſönlichen Eigenſchaften im ſozialen Leben einer Demokra-
tie erwachſen können. Die Konſtituierung einer freien lettiſch-
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eftniſchen Demokratie bedeutet nicht die Unterdrückung der
deutſchen Livländer, ſondern die Ausmerzung der Vorrechte
der feudalen Herren und der Großbourgeoiſie.

Wir haben das herrliche Beiſpiel der demokratiſchen Schweiz
vor Augen, in der Dentſche, Franzoſen und Ftaliener friedlich beiſammen leben. Wie die 7 Prozent Teſſiner Jtaliener
ihr Recht gegenüber den 70 Prozent deutſchſprechenden Schwei-
zer finden, ſo werden es auch die 7 Prozent deutſcher Livländer
Tarri den 85 Prozent Letten und Eſten in der livländiſchen
Demokratie finden. Eine Demokratie kann nicht die Rechte
irgendeiner Gruppe ſchmälkern, wenn ſie nicht den Aſt abſägen
will, auf dem ſie ſitzt.

Die Hoffnungen der lettiſchen und eſtniſchen Demokratie
haben ſich durch die ruſſiſche Revolution erfüllt. Früher, ſo
lange das zariſtiſche Rußland noch beſtand, konnte man ſich
fragen, ob es nicht das Richtigſte wäre, eine Lostrennung der
baltiſchen Provinzen von Rußland und ihre Umwandlung in
einen lettiſch-eſtniſchen Pufferſtaat zu erſtreben. Jetzt, wo die
Revolution den Zarismus hinweggeräumt hat, kann von einer
Löſung der Frage im Sinne eines Pufferſtaates keine Rede
mehr ſein. Es liegt im Intereſſe ſowohl derlettiſcheeſtniſchen Demokratie, daß Liv-, Kur
und Eſtland bei Rußland bleiben.

Die junge ruſſiſche Demokratie will mit dem deutſchen Volke
in dauerndem Frieden leben. Aber dieſer dauernde Friede
wird nur möglich ſein, wenn das offizielle Deutſchland darauf
verzichten wird, Rußland um eine ſeiner wichtigſten Exiſten z
vedingungen, d. h. um die baltiſchen Provinzen zu bringen. Die
Annekftion dieſer Provinzen wäre nur die Einleitung zu wei-
teren Kriegen,

Auch die kleine lettiſch eftniſche Demokratie wünſcht den
Frieden, um alle ihre Kraft dem Wiederaufban ihres Landes,
dem Nenhan ihres nationalen Lebens widmen zu können.
Jeder Deutſch-Livländer, der im Rahmen der lettiſch-eſtniſchen
Demokratie ſeine Kräfte dem engeren Vaterlande leihen will.
wird willkommen ſein. Aber jetzt iſt RFiga nicht frei.
Viga iſt ſo wenig deutſch, wie Zürich und Schaffhauſen deutſch
find: und Riga iſt ſo wenig „trunken vor Jubel“, wie Zürich
und Schaffhauſen es wären. wenn dort nicht die eidgenöſſiſche
Demokratie, ſondern deutſche Truppen die Macht in der Hand
hätten.

Ein gewagtes Spiel.
Man wird der Bedeutung des Kampfes um das gleiche Wahl

recht in Preußen, deſſen erſter Aigdurch den Beſchluß dor Ver-
faſſungskommiſſion, zunächſt die Vorlage über die Zuſammen-
etzung des Herrenhauſes zu beraten, beendet iſt, nicht voll ge
recht, wenn man ihn als einen Kampf zwiſchen Krone und
Junkertum begzeichnet, zwiſchen der Krone, die dem Volke ein
Zeichen ihres Vertrauens, das gleiche Wahlrecht geben will,
und den Junkern neſt Anhang, die ſich als Hüter der Kron
rechte aufſpielen. Jn Wirklichkeit handelt es ſich darum, ob das
alte Preußen, das ſo ſehr zur Minderung unſeres Anſehens in
der Welt beigerragen hat, in die neue Zeit mit hinüber genom-
men oder ob an ſeiner Stelle ein modernes Staatsweſen er-
richtet werden ſoll.

Verſetzen wir uns in die Seele der Konſervativen, ſo haben
wir volles Verſtändnis für die Zähigkeit und Energie, mit der
ſie die Einführung des gleichen Wahlrechts Widerſtand leiſten.
Sie ſeben, daß es ums Ganze geht, der Zuſammenbruch des
Dreiklaſſen Wahlſyſtems bedeutet den Zuſammenbruch ihrer
Macht und damit den Untergang des alten Preußen, das ſich
ſeit Jahrzehnten als feſteſtes Bollwerk der Reaktion in Deutſch
ſand erwieſen hat. Wie Auguſt Bebel einmal geſagt har:
„Haben wir Preusen, ſo haben wir alles,“ ſo ſagen ſich die
Junker: Haben wir Preußen verloren, ſo haben wir alles ver-
loren. nd mnſere feſten Stelunen, in Preetßen eingergerrett-
ſo iſt es mit unſerer Herrſchaft zu Ende. So kämpfen ſie um die
Aufrechterhaltung der Herrſchoft ihrer Klaſſe, und ſie kämpfen
dieſen Kampf mit der ganzen Rügſichtsloſigkeit, die ſie von
jeber ausgezeichnet hat.

Die Gegner des gleichen Wahlrechts wiſſen, was ſie wollen,
ſie ſchauen nicht nach rechts und nicht nach links, ſondern
richten den Blick geradeaus auf das ihnen vor Angen ſchwebende
Ziel. Jn dieſer Beziehung können die anderen Klafſen der Ge
ſellſchaft von ihnen lernen. Zwar hat der König von Preußen
ſelbſt in feierlichſter Form die Notwendigkeit der Wahlrechts-
reform anerkannt; den preußiſchen Junkern iſt das gleich-
gültig, das Zugeſtändnis iſt ihm „abgepreßt“ und als getreue
Eckehardts ſtellen ſie ſich ſchützend um die Krone, die in Unkennt-
nis der Folgen eines ſolchen Vorgehens die Rechte preisgibt.
Und wie kanzeln ſie erſt die Miniſter ab, die ſich berufen und
verpflichtet fühlen, die königliche Botſchaft in die Tat umzu-
ſetzen! Deutlich gibt man ihnen zu verſtehen, daß ſie gegen
ihre innere Ueberzeugung bandeln, daß ſie keinen eigenen
Willen haben, ſondern bloße Handlanger ſind, die gehorſam
die ihnen von höherer Stelle erteilten Aufträge ausführen.

Jn mehr als einer Hinſicht iſt die viertägige Generaldebatte
in der Kommiſſion lehrreich und wenn wir auch bedauern, daß
durch dies überflüſſige Gerede ſoviel koſtbare Zeit verloren ge-
gangen iſt, ſo können wir auf der anderen Seite die Bereiche-
rung unſerer Henntniſſe über das Weſen des preußiſchen
Junkertums als Gewinn buchen. Die preußiſchen Junker und
ihr Anhang haben aus dem Kriege nichts gelernt, ſpurlos iſt
das gewaltige Wehen einer neuen Zeit an ihnen vorüberge-
gangen; ihnen, die ſich zum Herrſchen berufen fühlen, iſt die
cherſte Kunſt eines jeden Herrſchers, den Forderungen und Be
dürfniſſen der Zeit gerecht zu werden, fremd geblieben. Was
kümmert ſie die Wünſche des Volkes, was gilt ihnen die Rüc-
ſicht auf das Ausland! Jhr eigener Wille iſt ihnen höchſtes
Geſetz, mag darüber die Welt in Trümmer gehen.

Ein ſo frevelhaftes Spiel mit dem Volke, wie es die preußi-
ſchen Konfervativen treiben. kann ſich nur der erlauben, der
ſeiner Sache ſicher iſt, oder der in ſeiner Verzweiflung alles auf
eine Karte ſetzt. Daß ſie ihrer Sache ſicher ſind, wird man trotz
allen Getues nicht glauben können, denn durch alle ihre Reden
dringt der Unterton hindurch, daß ſie den Boden unter den
Füßen ſchwinden ſehen, daß ſie das Ende ihrer Herrſchaft nahe
fühlen. So bleibt nur die Annahme, daß fie einen Verzweif-
lungskampf führen. Ob ſie ihn verlieren, ob ſie ſiegreich daraus
hervorgehen werden, das wird nicht zuletzt von der deutſchen
Arbeiterklaſſe abhängen.

Daß das Dreiklaſſenwahlſyſtem unhaltbar geworden iſt, dieſe
Erkenntnis dämmert allmählich auch den regktionären Par-
teien des preußiſchen Abgeordnetenhanuſes. Aber mit halben
Reformen, mit Flicwerk, iſt jetzt nichts mehr zu machen, dazu
iſt es zu ſpät, ſetzt gilt es, ganze Arbeit zu verrichten. Ein wie
immer geartetes Pluralwakßlrecht empfindet das Volk genau ſo
als unrecht, wie das Dreiklaſſenwahlſfyftem, ganz zu ſchweigen
von einem Wahlſyſtem auf berufsſtändiſcher Grundlage, das
denn doch allzuſehr an mittelalterliche eiten erinnert. Wir
verufen uns nicht auf die Worte der Oſterbotſchaft, daß nach
dem gewaltigen Erleben dieſes Krieges für ein Klaſſenwahlrecht
kein Raum mehr iſt, nein, auch ohne den Krieg war das
elendeſte aller Wahlſyſteme längſt gerichtet.

Viel zu lange hat die Sozialdemokratie dem preußiſchen
Problem teilnahmslos gegenübergeſtanden, erſt verhältnismäßig
ſpät hat ſich die Ueberzeugung von der Notwendigkett der Er-
ahberung der Macht in Preußen Bahn gebrochen, und der Wahl-
rechtsfampf. der dann mit elementarer Gewalt einſetzte, iſt bald
roieder abgeflaut, durch unſere eigene Schuld. Wohl ſind die
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Maſſen, der Aufforderung der Führer folgend, auf die Straße
gegangen, um für das allgemeine und gleiche Wadlrecht zu
demonſtrieren, wohl haben ſie ſich auch durch blutige Zuſammen,
ſtöße mit der Polizei nicht von ihrer Forderung abhalten laſſen,
aber der Eindruck auf die herrſchenden Kreiſe iſt gering ge
blieben, die fortgeſetzten Drohungen mit ſchärferen Mitteln
verfehlten ihren Zweck, weil hinter den Worten nicht die Tat
ſtand. Mit Verſammlungs-Refolutionen allein, und mögen ſie
noch ſo voll geſpickt ſein mit ſchönen Phraſen, erringt man keine
politiſche Macht.

Heute iſt die Situation anders als vor dem Kriege. Waren
damals Regierung und Landtagsmehrheit entſchloſſen, dem
Volke ſein Recht vorzuenthalten, erfreuten ſich damals die Wahl
rechtsfeinde der liebevollſten Unterſtützung der Staatsgewalt
vom Miniſter bis herab zum Landgendarm, ſo ſtehen ſie heute
in Oppoſition gegen die Regierung. Ueberflüſſig iſt es, zu ſagen,
daß das Proletariat die Regierung nicht um Unterſtützung an
geht, aber erleichtert wird ihm ſein Kampf dadurch, daß es nur
noch einen Gegner gegen ſich hat und dieſe veränderte Kon
ſtellation gilt es auszunutzen.

Durch das Gebaren der Junker' in der Kommiſſion, das in der
liebevollſten Weiſe von den nationalliberalen Vertretern der
Schwerinduſtrie gefördert wurde, hat die Wahlrechtsbewegung
neue Nahrung erhalten. Wenn ſich das Volk auch nur noch
einen Teil ſeiner revolutienären Energie bewahrt hat, dann
muß es ſich im gerechten Zorn aufbäumen gegen ſeine Feinde,
die ein ſolches Spiel mit Jeinen heiligſten Gütern treiben, die
zu dem Spott auch noch den Hohn fügen und ſich kalten Bluteg
über ſeine berechtigten Wünſche hinwegfetzen. Die Empörung
über das Verhalten der Wahlrechtsfeinde beſchränkt ſich nicht
auf die ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiterſchaft und auch nicht
auf die Arbeiter allein, ſondern ſie iſt bis weit in die Reihen
des Mittelſtandes, ja der beſitzenden Kreiſe gedrungen. Kenn-
zeichnend iſt der Ausſpruch eines dem Zentrum angehörenden
Arbeiterführers in der Kommiſſion, wenn dem Volke jetzt nicht
das gleiche Wahlrecht zuteil werde, den Glauben daran, daß es
dieſes nach dem Kriege erhalten werde, habe es längſt verloren.

Wenn irgend etwas, ſo haben die Verhandlungen der Ver-
faſſungskommiſſion dem Volke die Augen geöffnet und damit
den Wahlcechtskampf aufs neue entfacht. Welche Formen er
annehmen wird, welcher Mittel ſich das entrechtete preußiſche
Volk bedienen wird, um ans Ziel zu gelangen, das hängt von
ſeinen Gegnern ab. Die preußiſchen Junker wiſſen, daß ſie ein
gewagtes Spiel treiben: möglich, daß ſie es woſlen, daß ſie es
darauf abgeſehen haben, das Volk bis aufs Blut zu re. zen, um
dann aus irgendwelchen übereilten Schritten, zu denen es ſich
durch unverantwortliche Perſonen hinreißen läßt, Kapital für
ſich zu ſchlagen. Dieſen Gefallen wird ihnen die deut He Ar-
keiterklaſſe nicht tun, aber andererſeits wird ſie auch nicht Ge-
wehr bei Fuß ſtehen und jeden Fanſtſchlag geduldig hin nehmen.
Noch ſind die Kampfmittel des Proletariats nicht erſchroft.

Das Bolk nimmt den Fehdehandſchuh, den ihm die Junker
bingeworfen haben, auf. Es wird den Kampf für das gleiche
Wahlrecht führen und nicht eher ruhen, als bis das Vorrecht
der Junker gebrochen iſt.

Verſhleypung und Verſchümmerung,

Seit Freitag tagt nyn die WVahlrechts kommiſſion
des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes wieder. doch vereinigen ſich
in ihr die Elemente, die auf eine Verſchleppung und Vereite
lung der Reform drängen, zu kräftigem Tun. Schon der Beginn
brachte eine ſtundenlange
ſpwrünglich plante die Rechte, die Verfaſſungskommiſſion um-
ſchichtig mit der Haushaltskommiſſion tagen zu laſſen, alſo
höchſtens dreimal in der Woche. Als man damit nicht durch-
drang, ſtritt man ſich langwierig darüber ob man drei oder vier
Tage wöchentlich ſitzen wolle und an welchen Tagen. Die
Konſervativen meinten, drei Sitzungstage ſeien gennug, da man
zwiſchendurch ausreichende Zeit für vorbereitende Arbeiten
man dachte wohl an Vorbereitung auf lange Obſtruk-
tionsreden undallerhand zeitraubende Verieranträge haben müſſe. Schließlich einigte man ſich auf
vier Sitzungstage pro Woche. Der „Arbeitseifer“ der Mehr-
beiteparteien verriet ſich ſchließlich auch in dem Beſchluß, bereits
am folgenden letzten Sonnabend die Sitzung aus-
fallen zu laſſen. Man müſſe doch den Kaiſersgeburts-
tagfeiern! Und als die Linke da von einer Verſchleppungs-
politik zu reden wagte. verbat ſich Herr Kreth höchſt brüsk
ſelche Verdächtiagnngen und „Treibereien“. Man werde zur
Beratung ſelbſtverſtöndſich langer Zeit bedürfen; kein
„vernünftiger Menſch werde ſich doch wohl
e'nbilden, daß die Kommiſſion etwa bis zum
Wiederzuſammentritt des Plenums am 26.
Februar fertig ſein werde!

Das war das Vorſpiel. Als man endkich in die Beratung
ſelbſt eintrat, erlebte man noch ſeltſamere Dinge.

Der S 1 beſtimmt das Berufüungsrecht des Königs. Da ver-
longten die Regktionäre, daß der Kronprinz unbedingt dem
Herrenhauſe angehören müſſe. Sie glauben, den jeweils
künftjgen Kronenträger da in aute politiſche Geſinnungskultur
nehmen zu fönnen. Schließlich wurde die Abſtimmung
über den S 1 bis auf weiteres ausgeſetzt und zur Erörterung
des 8 2 übergegangen.

Hierbei geſchah nun vollends etwas Ungeheuer-
liche s. Trotzdem der 8 3 des Entwurfs den reichsſtändiſchen
Hänſern, ſowie den ſonſtigen Fürſten, Grafen und Herren nicht
weniger als 60 auf Lebenszeit berufene Vertreter ſichern will,
genügte dies Maß von Vrivilegierung der höchſten Standes-
berren dem Zentrum noch nicht Sechs dieſer acht Kom
miſſionsmitalieder ſtellten vielmehr den Antrau, daß außerdem
den ehemaligen Reichs unmittelbaren eine weitere
Vertretung von mindeſten 11 Vertretern eingeränmt werde.
Die Junfer können ſich ins Fänſtchen lachen hier haben ſie
wieder Stoff zu den nnabſehbarſten Obſtruktionsdebatten.
Denn nun disvutierten die zahlreichen Furiſten der Kommiſſion
über Rechtsfragen, und ſo können ſich die Verhandlungen
dehnen, wie die Proreſſe des ſeligen Reichskammergerichts!

Aber davon ganz ab eſehen: iſt es nicht ein unerhörter Vor
gang, daß die Zentrumsgpartei es wagen darf, ihre Tätigkeit
ſür die Wahblreform damit zu beginnen, daß ſie noch über die
Regiernngsvorlage hinaus für die Erhaltung
und Erweitervng derprivilegien fürſtlicher Häuſer eintritt?!Während in der ganzen Welt draußen überall den
Volksmaſſen neue demokratiſche Rechte eingeräumt werden,
während in Rußland, England und Amerika ſogar die
Frauen das gleiche Wahlrecht erhalten, iſt in Preußen die
WVahlrechtskommiſſion mit zäher Rückſichtsloſigkeit am Werke,
ſelbſt die kümmerlichen Fundamente einer
Wahlreform znuerſticken, die ſelbſt die Krone und die
Regierung in Geſtalt ihrer Vorlage gelegt hatten.

Das erregt auch die Galle des Vorwärts. Er meint: „Wäh-
rend das Volk mit höchſter Energie ſeine Gleichberechti
qung im Staate fordert, ſpinnt die Kommiſſion endloſe
Debatten über die Rechte der Fürſten und Prinzen
an Vertretung in Herrenhons, für deſſen „Reform“ die Durch-
hberatung der Wahlrechtsvorlage ja um mehrere Monate
hbingausgezögert werden myßte!
weinen, wenn man lieſt, daß am gleichen Tag, an dem Hundert-
jauſende von Arbeitern die Fabrifen verließen, folgende Hanpt-
ind Staatsfragen in der Dreiklaſſenhauskommiſſion
getreten wurden:

Ob der Kronvrin z ohne weiteres Mitglied des Herren
hauſes ſein ſalle?
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i Ob den übrigen Prinzen des könkglidie lebenslängliche Mit dſwaft gehn en Sauſes
trag Ob dieſe auch dem Fürſten von Hohengollern

pänne Sigmaringen zuzubilligen ſei?
Und dito den Anno 15866 de poſſedierten Fürſten

ſowie dem Herzog von Schleswig-Hol-ein-Auguſtenburg?
mlu Ob man den gleichen Troſt den Reissſtän denndſtüe Fürſtenhäufern gewähren ſolle, die ſchon bei dem

Doebe aroßen Auskehren von 1803 ihre Miniaturländchen verloren
ng v So geht es weiter. Man kommt zu den „Lebenslänglichen“:
Schoff 24 Vertreter der Fürſten Grafen und Herren 10 Ver
ſicht a grter der vormals reichsſtändiſchen Familien
ch no Weiter zu den „Präſentierten“: 3 Dutzend Vertreter des alten

und gefeſtigten Sroßgrundbeſitzes, 8 Dutzend
m Vertreter der Großinduſtrie unddes Großhandels!

Und ſo fort! Nur vom Volke, vom Volke iſt mit keinem
Sterbenswörtchen die Rede.“

Am Dienstag gingen die breiten Verhandkungen weiter.
Man ftritt ſich, welche Gruppen im Herrenhauſe vertreten ſein

fern ſollen. Dabei beantragte das ſozialdemokratiſche Mitglied
art al Hirſch. daß auch 111 Arbeitervertreter insger a Herrenhaus berufen werden ſollen. Der Antrag erregte natür
ls vie
hen u
nd Wi
plikums

da al

lich die Spottluſt der Bürgerlichen, und mit Recht. Denn wirk
lich ſozialdemokratiſche Arbeitervertreter (unab-hängigel!) können nur in eine gewählte Volksver-
tretung eintreten, nicht in ein geborenes und berufenes
Herren Haus.z ſicher

lich a
leiſchte ehbiutton n Finnlan
s iſt i
ſelbſ In Finnland gehen ungeheure innere Umwälzungen vor ſich.

rgöslichj Schwere Kämpfe find entbrannt, die ſich im Grunde genommen
um die Herrſchaft der beiden Klaſſen: Beſitzen de und

uſtſpi ch Kroletarter drehen. Nachdem in Rußland die Arbeiter-
d leben kaſſe die Macht ergriffen hatte. erwachten auch die proletariſchen
Idalber i Kräfte in Finnland. Die Meldungen, die jetzt aus Finnland
Schol z M kemmen, ſind alle bürgerlichen Urſprungs und deshalb
(Muſi bewußt und unbewußt im Sinne der beſitzenden
tephan Klafſen und ihrer Sraats- und Wirtſchaftsordnung abgefaßt.
ingsvo h Das darf man nie vergeſſen!
oegel Stockholm, 29. Jannar. Jn Finnland iſt die Revolution

ariann i des Proletariats ausgernfen worden. Der ſozialdemokratiſche
(Ton Ausſchuß hat am Sonntag abend eine revolutionäre Erklärnng

veröffentlicht, in der er ankündigt, daß die Welt ausſchließlich
e S el der Arbeiterklaſſe und ihren Organiſgtienen gehöre. Von den.

Zeitungen erſcheint nur noch die der Roten Garde. Viele Rote
Kardiſten ſind nach Petersburg gbgereiſt, um dort Waffennach-
ſchub zu erhalten.

Ein Telegramm aus Haparanda beſagt. daß der finn-
ländiſche Senat von den Revolutionären in Helſingfors
geſt ürzi worden ſei. Der neuernannte ſchwediſche Geſandte
ſei nach Tornega geflüchtet und nach Stockholm unterwegs.

Haparanda, 29. Januar. Seit geſtern iſt ganz Süd
finnland bis Hammersford in den Händen der Roten Garde,
die von ruſſiſchen Soldaten unterſtützt werden. Das Tele-
graphenamt und andere öffentliche Gebände in Helſingfors finb
von der Roten Garde befetzt, die den Senat für abgeſetzt er
flärten und die Volſchewiki als Herren der Regierung ausriefen.

v

für i
Schöffe
Termin
dſtraf
re Das Gerücht über die Verhaftung von Mitgliedern des Sengts

u bei iſt nicht beſtätigt. Jn Nordfinnland gelang es der bürgerlichen
ſich un Regierung, die Roten Garden in Schach zu halten. Es herrſcht

erkzeng dort verhältnismäßige Ruhe.
o wur Stodholm, 29. Jannar Wie die hieſige finnifche Geſandt

kri haft erfuhr, hat der finniſche Senat Helſingfors verlaſſen und
ſich an einen unbekannten Ort begeben, um dort ſeine
Arbeiten fortſetzen zu können. Die Stadt iſt von den ruſſiſchen

beſetzt worden. Zum Oberbefehlehaber der bürger-
lichen Schutztruppen wurde General der Kavallerie Baron
Mannerheim ernannt.

Stockholm 29. Januar. Der allgemeine Ausſtand hat in
Helſingfors am Montag begonnen. Der Hauptausſchuß der Ar-
beiter hat den Belagerungszuſtand verhängt und das Tragen
von Waffen außer für die Rote Garde verboten. Gegenrevo-
lntionäre Handlungen und Plünderungen werden nach der
ganzen Strenge der revolutionären Geſetze beſtraft werden.
dach einer ſpäteren Meldung iſt heute der allgemeine

Ausſtand erklärt worden. außer in den Werken für Elef-

ne

e Strafß J trizität und Gas, ſowie in Apotheken, Krankenhänſern und
r Me hl Lebensmittelgeſchäften. Die Ordnung wird von der Roten
Mar!, Garde und Miliz aufrechterbalten. Die ſtaatlichen Einrich-
en niz nmngen befinden ſich in den Händen der Roten Garde.
gen hohe Stockholm 29. Januar. Der Streik in Helfingfors dauert
e lang en. Rote Garden beſchoſſen geſtern mit Maſchinengewehren
unlängü h einige Häuſer im Mittelpunkt der Stadt. Es gab aber nur
nak aus wenig Tote und Verwundete. Die Nacht war ruhig. Die Eiſen-
rurteilt l bahnbrücke von Torafoki und Kariſalmi wurde geſprengt. Schutz-
Mk. un korps mit 20 Maſchinengewehren und Tauſenden von Gewehren

marſchieren ſüdweſtlich gegen Helſingfors. Die Not und der
ß Hunger ſeien im ganzen Lande groß.

ene

r d Politiſche Aeberſicht.
t Nun werden wir fortſchrittlich regiert!

en Aus Berlin wird gemeldet: Der Vizekanzler Weirkl.
be Beh. Rat von Payer trifft, von ſeiner Krankheit völlign wiederhergeſtellt, am 31. Januar in Berlin ein und wird

elte ſich ſchon in den nächſten Tagen die Geſchäfte ſeines Amtes über
ittelnm nehmen.

v. Payer iſt der Führer der Foriſchrittler, er kann alſo
en eines nicht anders als fortſchrittlich regieren. Bekanntlich ſtellte
uttrian, bei der letzten Regierungskriſe die Scheidemannfrak-
ß explo- tion das Ultimatum an Hertiling, er müſſe einen Fort
Tochter ſchrittler als Vizekanzler in die Regierung aufnehmen.,
jährige J ſonſt würde die regierungsfozialiſtiſche Fraktion aus dem Block

der Mehrheitsparteien, der das Rückgrat und die einzige zu
den eint N verläſſige Stütze der Regierung ſei, austreten und der Regie-
n einer rung Oppoſition machen. Das half. Graf Hertling nahm
e ich e Herrn v. Payer als Vizekanzler in die Regierung auf, ſo daß

die Demokratiſierung Deutſchlands, wie die fortſchrittlichen
oduktion I und regierungs ſozialiſtiſchen Organe feſtſtellen, um einen „wich-
und in J tigen Schritt“ fortgeſchritten war. Daß das Volk davon noch
tſchland nichts merkte, lag nur an einem dummen, ärgerlichen Zufall.
die Herr v. Payer war nämlich krank, das Zipperlein ſoll ihn
Franb geplagt haben. Nun iſt er Gott ſei Dank geſund und friſch und

tritt fein Amt am 1. Februar an.
Vom 1. Februar 1918 an wird das deutſche Volke fort

ſchrittlich regiert
Laßt Frauen in die Gemeindeverwaltung!

Aus Dresden wird gemeldet: Die Zweite ſächſiſche Kam
mer nahm einſtimmig einen fortſchrittlichen Antrag an,
der die Regierung erſucht, einen Geſetzentwurf vorzulegen.
durch den die Frauen zur Gemeindeverwaltung

r,

11 mit beſchließender Stimme zugelaſſen werden.
Die Regierung ſprach ſich dazu ziemlich ablehnend aus.

Kleine politiſche Nachrichten.

Zur Bauſtoffbeſchaffung von Wohnnn

30.
en nach dem Kriege.

einer vom Reichswirtſchaftsamt einberufenen Situng, zu
er auch die Vertreter der Intereſſenten geladen waren, wurde

heute die Frage der Beſchaffung von Bauſtoffen behandelt. um
den für die Uebergangszeit nötigen Wohnungsbau ſicherzu-
ſtellen. Beſonders wurde die Möglichkeit der Verwertung der
von der Militärverwaltung freigegebenen Mengen und der

Steigerung der Erzeugung von Ziegeln, Baueiſen undZement beſſ s wurde e wenn auch
cner ſtraffen rtſchaftung der nötigen Stoffe dem
Kriege nicht das Wort geredei werden wolle, doch die
r dezentraliſierter Organiſationen mit zentraler Spitze Segelung des Abſatzes vorausſichtlich wünſchenswert ſei. Die

en. wird durch das Reichswirtſchaftsamt weiter geprüft

Kriegsbeihilfen an preußiſche Militärbeamte und Offiziere.
Berlin, 29. Jannar. Entſprechend den Grundſätzen für die
Gewährung von Kriegsheibilfen aus Anlaß der Teuerung an
die Zivilbeamten im Rnheſtande und ihre Hinterbliebenen wer
den jetzt auch penſionierten Beamten der Heeresverwaltung
und ihren Hinterbliebenen Kriegskbeihilfen ggahlt. Auch die
penſionierten Offiziere und die Rentenempfänger und ihre
Witwen und Waiſen können ebenfalls mit laufenden und ein
maligen Kriegsbeihilfen bedacht werden, für deren Bewilligung
bei Offizieren uſw. das Kriegsminiſterium, bei Renten-
empfängern uſw. das örtlich zuſtändige Stellvertretende Gene-
ralkonrmando in Frage kommt.

Ums tägliche Brot.
Die Lage der Ernährungswirtſchaft.

Aus Dresden wird gemeldet: Der Unterſtagtsſekretär im
Kriegsernährungsamt, von Braun, hielt in Dresden einen
Vortrag über die Lage unſerer Ernährungs wirtſchaft.
Er betonte, daß die Vorſchriften von Anfang an nicht auf ſo
lange Zeit berechnet geweſen ſeien. Sie hätten ſich abnutzen
müſſen, weil ſie in zu ſchroffem Gegenſatz zu den wirtſchaft-
lichen Bedürfniſſen des Einzelnen ſtänden. Dagegen nütze auch
noch ſchärfere Strafdrohung nicht, ſchon deshalb nicht, weil ſie
nicht verwirklicht werde, da jeder Richter ſich ſelbſt nicht frei von
Schuld und Fehl weiß. Man müſſe alſo neue Wege ſuchen, dieſe
könnten aber nicht darin beſtehen, daß man alles auf den Kopf
ſtelle. Deshalb ſei die Wiedereinſetzung des freien Handels
unmöglich, denn er würde die Preiſe ſo hoch treiben, daß ein
Teil der Bevölkerung, beſonders Mittelſtand und Feſtbeſoldete,
ſie nicht mehr zahlen könnten. (Und die Arbeiter
Dachte Herr v. Braun nicht auch an ſie? Red.) Auch Reichs-
zuſchüſſe für die Minderbemitelten, die man als Abhilfe emp-
fohlen batte, ſeien unmöglich wegen des Bedarfs; dieſer würde
hoch in die Milliarden gehen. Man müſſe alſo im all-
gemeinen bei dem fetzi gen Syſtem bleiben.

Ueber die gegenwärtige Lage teilte der Redner folgendes mit:
Mit Brotgetreide werden wir ſchlecht und recht anskommen. Der
Frühdruſch hat uns 1317 über den ſchwierigſten Zeitraum hin-
weggebracht, er wird in dieſem Jahre wiederholt werden.
Ob wieder eine zeitweiſe Kürzung der Brotrativn eintreten
muß, kann man noch nicht klar überſehen. Gegebenen-
falls muß Ausgleich erfolgen durch erhöhte Zuweiſung
anderer Lebensmittel. Die Herſtellung von Nährmitteln
ans Gerſte und Hafer wird eingeſchränkt werden müſſen,
weil außer der ſchlechten Ernte die ausreichende Belieferung
der Fabriken mit Rohſtoffen und Kohle auch nicht mehr
gewährleiſtet iſt. Die Kartoffel verſorgung für den
Winter iſt geſichert. Auch für die Zeit nach dem Monate
April werden ausreichend Kartoffeln rorhanden ſein,
um die jetzige Ration aunfrechtzrerhalten und das Material für
die Brotftrecknng zu liefern. Wenig ausſichtsvoll iſt die Ver
ſergung mit Milch und Butter. Auch Fett wird es nicht
wehr viel gehen. Die jetzige Fleiſchration toird für die nächſre
Zeit ebentalls noch aufrechterhalten werden können. Zum
Sehluß forbert der Redner die Landwirte auf, alſes zu tun.
um die Erzenanng zu ſieigern und gſſes, was ſie nieht ſelbſt un-
bedingt brauchen, an die Städte abzuliefern, damit dieſe durch
holten können.

Neber die Ansfuhr aus den beſetzten Geſeten Rumäniens
und Jtaliens wird offiziös erklärt: Aus Jtalien kommt eine
Ausfuhr von Lebens- und Futiermitteln überhaupt nicht in
Betracht, da die dort vorhandenen Vorräte nicht einmal mehr
zur Ernährung der italieniſchen Bevölkerung ausreichen. Aus
Rumänien haben ſeit der Beſetzung des Landes bis zum
beutigen Tage Deutſchland 830 000 Tonnen, Oeſterreich- Ungarn
758 000 Tonnen Getreide einſchließlich Mais erhalten. Zur
richtigen Beurteilung dieſer Zahlen ift zu berückſichtigen, daf
das Verhälinis der Einwohnerzahl zwiſchen Deutſchland und
Ceſterreich-Nnagarn 7 5 helrägt, und daß im Frieden Deutſch-
land 524 Millionen Tonnci Getreide einſchließlich Mais ein-
ſiihren muß, während OeſterreichUngarn eine nennenswerte
Einfuhr in dieſen Dingen ühberhauvt nicht hat. Die ſhbrigen
Nobſtoffe und Landeserzengnive der beſeßten rumäniſchen und
italieniſchen Gebiete ſind zwiſchen Deutſchland und Oefterreich-
Ungarn nach dem Grundſah geteilt, daß jeder Stagt dasjenige
erhält, was er am nötigſten braucht.

Aus der Provinz.
Das ländliche Genoſſenſchaftsweſen nach dem Kriege.

Für die Zeit nach dem Kriege ſtehen den ländlichen Genofſen
ſchaften große Aufgaben im Gebiete der Lebensmittelverſorgung
bevor. Ein genauer Kenner der Verhäliniſſe macht dazu im
Land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsblatie folgende treffende
Ausführungen: „Es handelt ſich beſonders um zwei wichtige
ufgaben. Da iſt einmal der örtliche Ausban in der Richtung,
daß ſchließlich ein jedes Dorf ſeine Genoſfſen-
ſchaft hat. Will die Landwirtſchaft den ihr gebührenden Ein-
fluß im deutſchen Wirtſchaftsleben behalten, fo muß auch ſie
ſich zuſemmenſchließen, feſter denn je, und dieſe die wirtſchaft
liche Lage der Landwirte ſichernde und fördernde Aufgabe fällt
dem Genoſſenſchaftsweſen als dem wirtſchaftlichen Zuſammen-
ſchluſſe der einzelnen zu. Jn jedem Dorfe muß eine Genoſſen-
ſchaft vorhanden ſein, die jedem Landwirte den Beitritt er-
möglicht, die Neberſchüſſe feines Betriebes an Geld und Ergeug-
niſſen ſammelt und dahin leitet, wo ſie die beſtmögliche Ver-
wendung im Jntereſſe der Landwirtſchaft und nicht fremder
Kreiſe finden: das Geld in die genoſſenſchaftlichen Zentral-
kaſſen, um kreditbedürftigen Landwirten zur Hand zu ſein,
die Lebensmittel direkt zum Konſumenten in
die Städte ohne unnötige Verteuernung durch
den Zwiſchenhandel. Das iſt die eine große Aufgabe, die
Gründung von Genoſſenſchaften in ſedem Dorf, an die nach-
haltig erſt nach Friedensſchluß. wenn die Krieger heimgekehrt
ſind, herangetreten werden kann.

Die andere Aufgabe aber ift gerade ſetzt noch im Kriege von
größter Bedentung, das iſt die Hochhaliung der ſittlichen Jdee
des Genoſſenſchaftsgedankens in dieſer Zeit des Niedergangs
der Wirtſchaftsmoral. Die bedenklichſten Auswüchſe hat das
immer weitergreifende Zwangsſyſtem der öffentlichen Vewirt-
ſchaftung gezeitigt. Der Wucher iſt beinahe zur Verkehrsſitte
geworden; ein heimlicher Schleich- und Tauſchhandel hat ſich
entwickelt, deſſen Organiſation in mancher Hinſicht als voll-
kommener bezeichnet wird als die öffentliche Zwangswirtſchaft.
Jn dieſen Tagen, in denen das deutſche Volk ſein größtes Schick
ſal erlebt, häuſen ſich bei den Gerichten die Anzeigen wegen
Kriegswuchers, Beſtechungen, Diebſtähle wie nie in Friedens-
zeiten. Die Prozeſſe können kaum noch bewältigt werden Der
Reſpeft vor dem Geſetz iſt ins Wanken geraten. Wo ſoſſ das
hinführen? Es iſt nicht ſo, daß wit der Wiederkehr geordneter
Friedenszufſtände ſich alles von ſelbſt wieder auf den rechten
Weg finden wird; wenn dieſe Uebel weiterwuchern, gelangen

f wir zu einer Unfultur und Nnmoral, daß unſere heimkehren
den Krieger Schrecken und Enttäuſchung erleben werden. Straf
geſetze werden kaum eine Beſſerung herbeiführen. Die Umkehr
muß vom einzelnen ausgehen. Ein jeder muß ſeinen Mit
menſchen ein Beiſpiel geben Hier einzuſetzen ift eine der
hehrſten und ernſteſten Aufgaben unſerer Genoſſenſchaften und
ihrer Leiter.“

Jn dieſen Sätzen kommt die wirtſchaftliche und die ſittliche
Seite des Genoſſenſchaftsweſens recht deutlich zum AusdruckDie Genoſſenſchaften ſollen ren Mitgliedern materielle Vor

teile bringen, und ſie ſollen ſie andererſeits auch mit dem Geiſte
des Solidarismus erfüllen. Das eine verträgt ſich ſehr wohl
mit dem andern. Während des Krieges iſt das Mißverhaltnis
zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern auf die Spitze getrieben,
und das Verhältnis iſt geradezu unerträglich geworden. Die
Konſumgenoſſenſchaftliche Korreſpondenz hofft, daß es den
ländlichen Genoſſenſchaften in der künftigen Friedenszeit ge-
itngen möget das Erzeugerintereſſe mit dem Verbraucher-
ntereſſe in Einklang zu bringen.“

Die während des Krieges mit den Erzeugern land wirtſchaft
licher Produkte gemachten Erfahrungen ſcheinen uns kaum zu
dieſer Hoffnung zu berechtigen.

Merſeburg. Die Beſchaffung von Möbeln für
Kriegsgetraute beſchäftigte u. a. auch die letzte Stadt
rerordnetenſitzung. erichterſtatter Stadtv. Kohlempfahl Annahme und Bewilligung der Summe von 10 009 Mk.
In der ſich anſchließenden Beſprechung fragte Stadtv.- Vorſteher
Bothe an, ob die Unterſtützung der kriegsgetrauten Ehepagare
in Form von Darlehen oder als Geſchenk anfzufafſen ſei.
Bürgermeiſter Dr. Moſebach erläuterte die Vorlage dahin,
daß die Stadt verſuchen will, vor allem gebrauchte Möbel auf
zukaufen, um dieſe dann den jungen Ehepaaren bei Gründung
des Hausſtandes nach Friedensſchluß zum Selbſtkoſtenpreiſe
zur Verfügung zu ſtellen. Die Abgabe ſoll gegen Barzahlung
erfolgen, eventl. auch gegen Stundung des Betrages. Stadtv.
Langer war mit der Vorlage nicht einverſtanden, denn alte
Möbel ſind jetzt auch ſehr teuer. Nur neue Möbel zu beſchaffen.
iſt auch nicht ratſam, da man die Wünſche nicht kenne. Das
ganze Problem iſt überhaupt ſehr ſchwierig und bedarf ein
gehendſter Prüfung. Vor allem iſt feſtzuſtellen, auf welche
Möbel man ſich überhaupt verſteifen wolle. Viel wichtiger iſt
hierbei, endlich die Wohnungsfrage zu berückſichtigen.
Denn wenn keine Wohnungen da ſind, kann auch feine Grün-
dung von ſelbſtändigen Haushalten ſtattfinden. Dieſe Frage
z. löſen, ſollte die Stadtverwaltung fich in erſter Linie bemühen.
Sitadtv.- Vorſteher Bothe bemerktie, daß die Beſchaffung von
Möbeln einer Förderung ſeitens der Stadt wert ſei, da voraus
fichtlich lange Zeit nach Kriegsſchluß Möbel nicht zu erhalten
fein werden. Auch der Löſung der Wohnungsfrage müſſe hier
ernſtlich nähergetreten werden. Stadtv. Höpke vertrat den
Standpunkt, daß den jungen Ehepaaren mit alten Möbeln wenig
gedient ſei. Dagegen iſt die Tiſchler-Knnnung bereit, zur Förde-
rung der Angelegenheit neue einfache Möbeln herzuſtellen, und
zwar ſo, daß ſie in kurzer Zeit lieferbar ſind. So habe die
Innung beſchloſſen. Bürgermeiſter Dr. Moſebach gab die Er
klärung ab, daß der Magiſtrat glaubte, ſich nicht der Verpflich-
tung entziehen zu können, dieſe Fürſorgerätigkeit für unſere
heimkehrenden Krieger kräftig zu unterſtützen und beantragte
deshalb die vorgeſehenen 10000 Mk. Erſter Bürgermeiſter
Hertzog faßte die Meinung der Verſammlung dahin zuſammen,
daß die Stadtverordneten die Bereitſtellung von Mitteln nicht
nur zum Ankauf von alten Möbeln gautheißen, ſondern auch zur
Anſchaffung von neuen Wöbeln. Der Magiſtrat kann dieſen
weilergehenden Standpunkt nur begrüßen und wird mit der
Tiſchler-Jnnung in Fühlung treten. Die Stadtverordneten
ſahen daraufhin von einer weiteren Stellung von Anträgen ab
und ſtimmten der Magiſtratsvorlage T

Zur Wohnungsfrage empfahl Stadtv.- Vorſteher Bothe
die Einfetzung einer vorbereitenden Kommiſſion. Hierzu er
Härte Erſter Bürgermeiſter Hertzog, daß dieſe Frage an
danernder Gegenſtand der Beratungen und der Fürſorge des
Magiftrats ſei. Fortgeſetzt erhalte der Magiſtrat die Anweiſung
von den oberen BVehörden, für Wohnungen zu ſorgen, aber das
Generalkommando verweigert jede Genehmigung für Neu-
cuten. Von Seiten der Stadt iſt alles getan, um die Banuluſt

zu fördern; bisher aber ohne jeden Erfolg. Wenn dieſer weiter
ausbleibt, müſſe die Stadt notgedrungen dazu übergehen, ſelbſt
zu banen.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützun-
gen erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Donnersktag,
den 31. Januar 1918: Liſten-Nr. 1--500 vorm. 8---9 Uhr, 501 bis
100 vorm. 9-- 10 Uhr. 701--900 vorm. 10--11 Khr, 901--1100
vorm. 11--12 Uhr, 1101-1200 vorm. 12--125 Uhr; Freitag,
den 1. Februar 1918- LDiſten-Pr. 1201 1700 vorm. 8--9 Uhr,
1701 1900 vorm. 9--10 Uhr, 1901-2100 vorm. 10--11 Uhr, 2191
bis 2300 vorm. 11-—12 Uhr, 2391 bis zum Schluß von 1212
Uhr vormittogs.

Naßnitz. Beim Fällen von Bäumen in den Ge
meindeteilen hatte der jugendliche Landwirt Jauck, ein
Sohn der Witwe Jauck, das Unglück. durch die Zweige und das
ſtarke Geäſt einer fallenden Pappel gerroffen und zu Boden
geſchleudert zu werden. Die erhaltenen inneren Verletzungen
erwieſen ſich ſo ſchwer, daß der Bedauernswerte einer Halliſchen
Heilanſtalt überwieſen werden mußte, wo er inzwiſchen ver
ſchieden iſt.

Delit:ſch. Cinbruch im Deutſchen Kaiſer. Im
Gaſthauſe zum Deutſchen Kaiſer wurde in der Nacht zum
Dienstag eingehrochen. Der Dieb nahm Speck und Brot,
Zigarren und Zigaretten, ſowie drei Paar Strümpfe an ſich.
Von dem Schauvlatz ſeiner Tätigkeit wurde er durch die Dazu
kunft der Frau Bär, die gegen 5 Uhr morgens die Schank-
räume beirat und den Dieb noch bei ſeiner Tätigkeit ſah, ver-
ſcheucht. Der Einbrecher, der zum Fenſter herausſprang, ent-
kam unerkannt.

Kunſthonig wird am 30. und 31. d. M. in allen Ver-
kaufsftellen auf Abſchnitt Nr. 40 der Lebensmittelſcheine fe
8 Pfund zu 75 Pf. das Pfund verausgabt. Volksküchen-
abſchnitte gelten voll. Der verbleibende Reſt kommt ſväter
zur Abgabe, was die Verkaufsſtellen genau beachten wollen.

Bitterfeld. Landtagserſatz wahl“. Jm Wahlkreiſe
Delitzſch-Bitierfeld wurde geſtern im Zeichen des „Burg-
friedens“ der Vorſitzende des Zentralverbandes der deutſchen
Induſtriellen Landrat a. D. Roetger „gewählt“. Roeiger
war alleiniger Kandidat

Torgau. Rücfällige Diebin. Eine junge Frauens-verſon, die vor wenigen Fagen erſt aus dem Gerichtsgefängnis
entlaſſen worden war, ſtahl einer armen Fran verſchieden
Kleidungsſtücke von ziemlichem Werte. Ehe ſie aber mit ihrer
Beute abdampfen konnte, wurde ſie auf dem Bahnhofe von der
Polizei gefaßt und die Sachen ihr abgenommen. Das Mäd-
chen, das wegen Diebſtahls bereits vorbeftraft iſt, kam nun
wiederum in Haft.

Großkayna. Zwei Schulknaben ertrunken. Er-trunken ſind auſ dem hieſigen Schachtteiche die beiden Knaben

Trömel und Linde im Alter von 12 und 10 Jahren. Beim
Laufen über das morſche Eis brach zuerſt der ältere ein, und
bei dem Verſuche, ihn zu retten, ertrank auch der jüngere. Die
Feſtenten Wiederbelebungsverſuche blieben leider ohne Er
folg.

Verantwortlich für Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchaftliches uns Allerlei
Daul Hennig; Feuilleton Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bockz
Ameigen Wilbeim Hernig; Verlag: Volksblatt G. m. d. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftebuchdruckerei e. S. m. d. H., ſämtlich w Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitigeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 31. Jannar: Keine Witterungsänderung.
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A JAmſſſche Bekanntmachungen.

Verordnung über den vertebr mit Eiern im Stadtbe zirk Halle.
Auf Grund der 88 3, 2, Abſ. 1 und 2, und 9 der Verord

nung über Eier vom 12. Auguſt 1916 le ſetzbl. S. 927und der dazu 7 e en hrungsan weiſung
vom 24. Auguſt 1916, ſowie der Serorbn

über Eier vom24. April ist (Reichsgeſedbl. S. 374), wird für das Gebiet des

Stadtkreiſeses Halle in tei weiſer Abänderung der Verordnung
vom 13. tember 1917 folgendes rdnet:

1. Aufbringung der Eier.
1. Für den Siadikreis iſt eine Eierſammelſtelle ein

gerichtet worden, deren Le e ſtratsOberſekretärSchachtzabel, Wagegebäude, ZimmerDie Eierſammelſtelle hat zu Atentere beſtelſt: 1. Aran

Pſennigsdorf, Gr. Märkerſtraße 5, 2. Herrn Tag. Zenker-
ſtraße 14, 3. Frau Schmalz, h 18, 4. Frau Chemnig,Albert SchmittStraße 4. käuſer hat über ſeineBeſtellung eine vom n geſtempelte Ausweiskarte er

halten, die er beim Eiereinkauf mitzuführen und dem Ver
faufer unaufgefordert vorzu hat.

g 2. Zum Auflkauf von Eiern bei den lhalternStadtkreiſe Halle ſind nur die 3 Ausweiskarten verſehenen

Aufkläufer 1.) berechtigt. Die Geflügelhalter dürfen Eier,
die ſie zum Verkauf Se nur an dieſe Aufkäufer abſetzen.
Unentgeltlich dürfen Geflügelhalter Eier nur an die

im

Angebörigen chrer Wiriſchatt, einſchließlich des Geſendes und

der n insbeſondere der Altenteiler und
Arbeiter, e u ihrer Berechtigung oder als LohnCier zu n. Jede ſonſtige ne derS von Eiern iſt dem enboten. Ebenſo iſt der Ankauf und der eiterderſe Eiern

durch nicht mit Ausweiskarte verſehene
bgabe von Eiern zu 973
r Genehmigung des Magiſtrate, Stadternä
g 3. Jeden Auffkauf von haben die Aufkäufer in einemihnen von der Sammelſtelle anegehändigten ettelblock einzu

tragen. Für jeden Einkauf iſt ein Blatt des Blocks zu ver
wenden. Stammabſchnitt des Blattes verbleibt dem A
fäufer, den zweiten Abſchaitt erhält der Seflügelhalter. Die
Eintragungen in den Block müſſen volkſtändig und auf beiden
Abſchnitten gleichlautend ſein. des ihm über
laſſenen Abſchnittes im Zimmer 25 des Verwaltungsgebändes
der Polizeiverwalinng, ſtraße 4 erhält der Ge
flügelhalter eine Anneiſu kier. Für je ein abgeliefertes Ei werden, ſoweit der W reicht, 250 Gramm Futter an
gewieſen. Die Aufkäufer haben die Eier ſofort bar zu be-
zahlen. Der Kaufpreis den jeweilig von der Provinzial
ererſtelle Höchſtvreis nicht überſchreiten.

z 4. Die Auffäufer ſind verpflichtet, die aufgekauften Eier
alsbald, mit den Blockabſchnitten belegt, an die Sammelſtelle ab
zuführen. Die v des Verderbens und des Transports bis
zur Ablieferung an die Sammelſtelle en die Aufkäufer. Den
Aufkäufern iſt verboten, die Eier zu verſen an andereStellen als an die Sammelſtelle zu verbri Die Sammel
telle hat die Eier an den ſtädtiſchen Markt in der Talamt-
ſchule abzuführen. An andere Stellen darf ſie die Eier nicht
verbringen.

s 5. Bringen die Halliſchen ngelhalter die von dem
Stadtkreiſe Halle zur en ing ſeiner Verſorgungzsberech-
tigten mit Eiern aufqubri Anzahl von Eiern nicht durchfreiwillige Ablieferun gema s 2 anf, ſo können die fe
den Mengen auf die Gefſügelhalter des ätadtkreiſes nach Maß
gabe der Geflügelzahl umgelegt werden; alsdann ſind die Geflugelhalter zur Lieferung der u legten Mengen ohne Rück
ſicht auf den eigenen Bedarf e

8 53. Eier im Sinne dieſer Verordnung ſind die Sier von
Hühnern, Gänſen m Enten.

2. Abgabe von Eiern.s 7. Der gemmugaiderdand ne

ſonen nern r
die Geflügelhalter

ungsamt, Abt. I.

t Eier nur an ver
ſorgungsberechtigte en gehören diee nicht, d zum von Eiern
ni ere8. Als lten die Geflüge denan hörigen ihrer a dieſen v d dera

altePerſonenkreis, wie er
r Die Selbſwerfſtrafung Aua2 der

S
Jede Abgabe von Eiern an verſorgzungsberechtigte Ver

2, Sa näher umgrengtbei Wern dung der Bee

An Promenade ma
T

v Prima VorDramas in 9 Alten.

Der goldene Tod.
Drama in 8 Akten

Arnoid Maskkin üleles Gefängnis i Frau Lenes Scheidung.

von Ernst Lubitseh. Laetspiel in 4 Akten
Ab Freitag, den 1. Februar

Henny Porten Stuart WebbeBräfn Küohenſee en reinEln rätselhafter Bllch.
4 Akte.

Waldemar Psilander
Das Paprika-Liebchen.

ww c Hin tag rin
Luctepiol in 9 Aktea.

Künztlerdrama in 3 Akten.

Die kleine Iotte und der
ruppige Fritz. r

r Froo 5

h Sonlenschonerrentages
verſor rechtigten Haushalt bzw. verſorgungsberechtigte e
Eirnze en, T r n 1 v Weh empfiehlt *1943zogen wer als der giſtrat fewei r ann ngfeſtgeſetzt hat. Ein Erwerb von Eiern durch Verbraucher außer Lederhandlung

en zu ernerten Es dürfen an einen

halb der öffentlichen Zuteilung iſi verboten.
S 10. An Anſtalten (Kranken- und Siechenhäuſer, Kliniken,

Erziehungs- und Arreſtanſtalten und dergl.), Schank- und Gaſt
wirtſchaften, Konditoreien, Bäckereien und andere gewerbliche
Betriebe, dürfen Eier nur gegen Aushändigung von Bezugs-
ſcheinen abgegeben werden, die vom Stadternährungsamt aus
geſtellt ſind, und zwar nur in der un und für den Zeit
raum, über die die Scheine lauten e Bezugsſcheine ſind
nicht übertragbar.

11. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmung dieſer Ver
ordnung werden nach der Verordnung über Eier vom
12. Auguſt 1916 Reichs eſedbl. S. 927) und der ergängzenden
St afbeſtimmung der Verordnung vom 24. April 1917 (Reichs-
Geſesbl. 874) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mitSelerafe bis zu 10 000 Mk. oder mit einer dieſer Strafen

beſtraft; neben der er kann auf Einziehung der Eier oder
der verbot swidrig hergeſtellten Erzeugniſſe, auf die ſich die
ſtrafbare Handlung bezieht, erkannt werden, ohne Unterſchied,
ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

12. Dieſe Verordnung tritt mit dem 30. Jan. 1918 in Kraft.
Halle, den 80. Januar 1918. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Verkauf von Gebäck
auf beſondere graue Warenbezugskarten für ältere Leute von
70 Jahren ab in der Talamtſchule am 31. Jan.1918. Zum e berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 35 000 vormittags von 814 12 Uhr
und die Jnhaber der Nrn. 35 001--70 000 nachmittags von 26
Uhr. Auf den Abſchnitt C der beſonderen grauen Warenbezugs-
farte wird ein Paket Gebäck zum Preiſe von 40 oder 55 Pf. ab

Carl Friedrich Nacht,
Brüderstr. 13.

gegeben. Zur Beſchleunigung der Abſertigung wolle man ab
gezähltes [d bereithalten.

Halle, den 30. Januar 1918. Der Magiſtrat.
nesAuf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Marmelade wie folgt geregelt

Der Verkauf beginnt am Donnerstag, den 31. Jan. 1918. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann h Pfund verabfolgt werden.

er Verkaufspreis beträgt 90 e für das PfunDie Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Vertaufern die
Marmelade einzukanfen, bei welchen ſie für en Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 131 des Waren
bezugſcheines XIII zu erfolgen.Die Verkäufer b verpflichtet, die WMarken, u c ge
bündelt, im Stadt rungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß(Saal links) binnen gre agen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes ſtänder. Torniſter uſw.

einzureichen. vandt merſf der Veſtrofn h 917 d Zu beziehen durch die
Zuwiderhandlungen u iegen der nung na erVerordnung vom 25. September und 4. November 1915. Volks Buchhandlung

Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Halle
Köwio exio. Wie on 2

S

Schulhücher aller Art

ln Schieſer, Federkäſten,Zeichenblocks, Zeichen

Halle, den 30. Januar 1918. Der Magiſtrat.

Am Dienstag früh 7', Uhr verſchied nach kurzem, ſchweren

Krankenlager, unſer innigſtgeliebter, herzensguter, treuſorgender
Vater, Schwiegervater und Großvater, der Eiſendreher

Wilhelm Wegewitz,
im kaum vollendeten 61. Lebensjahre,

welches im tiefſten Schmerz zur Kenntnis bringen:

Witwe Emma Wegewitz geb. Riemer.
Alma Bartelt geb. Wegewitz und 4 Enkelkinden

Seima Wilhelm geb. Wegewitz und 2 Enkelkinder.
Alfrsd Wegewitz. Emma Wegewitz.
Frioda Wegewitz. Hedwig Wegewitz.

Otto Bartsit (zurzeit im Felde).
Richard Wilhelm (zurzeit im Felde).
Martha Wegewitz geb. Theuring.

Für ſeine Kinder hat er gelebt,
Für ſeine Kinder iſt er geſtorben,
Er bleibt uns ewig, unvergeßlich!

Halle-Giebichenſtein, Oſendorf.
Die Veerdigung findet Freitag, 1. Febrner, wochwittege 8 Uhr von der

aichanhake des Vertwonden Friedhofes aus an. 2
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Direktion Leopold Snehse.
Donnerstag, d. 31. Januar 1918:

Romantiſche Oper in 4 Aufzügen
von Albert Lortzing.

Freitag, den 1. Februar 1918:
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Nr. 25. c 29. Jahrgang.

Kautsky gegen Kautsky.
Von Karl Kautskhy,.

Unter dieſem Titel veröffentlicht irgend ein K. P. in der
Silveſternummer der Chemnitzer Volksſtimme einen Artikel,
in dem er nachzuweiſen ſucht, daß ich ſelbſt meine Entfernung
aus der Neuen Feit gut geheißen habe, und zwar in einem
Artikel, der in der Neuen Zeit vom 28. Oktober 1905 erſchien.
Der Parteivorſtand von beute ſei durch jenen Artikel von da
mals vollſtändig gerechtfertigt, denn ich hätte dort erklärt, wenn
jemand von einer Organiſation beauftragt ſei, innerhalb
ihres Organs in ihrem Namen zu ſprechen, dann habe ſie das
Fecht, ihn von ſeinem Poſten zu entfernen, ſobald ſeine Neber-
zeugung in Widerſpruch zu der ihrigen gerate.

Ich geſtehe, das ich das geſagt, ja ich muß noch mehr geſtehen:
ich vertrete heute noch dieſelbe Meinung. Sie trifft aber gar
nicht den Fall der Neuen Deit, und das weiß K. P. ſelbſt ſehr
gut. Anders wäre die Weglaſſung eines Sätzchens aus dem
langen Zitat, das er vorbringt, nicht zu erklären Nicht weniger
als 95 Druckzeilen zitiert er von mir. und gerade dieſes Sätzchen
läßt er weg. Nicht durch ein Verſehen denn er bezeichnet die
Weglaſſung durch eine Reihe von Ruhbriken. Die ganze Stelle
ſei hier wiedergegeben, wobei der von K. P. weggelaſſene Satz
in halbfettem Druck hervorgehoben iſt. Die Stelle lautet:

Wie nun wenn ſeine (des Jyurnaliſten) Anſchauungen
von denen ſeiner Auftraggeber abreichen, erheblich, danernd
abweichen? Er ſpricht doch nicht in ſeinem Namen als
ſolcher kann und muß er völlig frei reden er ſpricht im
Namen der Partei oder doch einer ihrer Organiſationen. Hat
er ein Recht darauf, im Namen der Organiſation, mit Be-
nutzung der Hilfsmittel der Organiſation gegen dieſe ſelbe
Organiſation zu wirken?

Man ſieht, daß K. P.

verleiht, das ſie
ſonſt nicht hötten. Wo der Schriſtſteller in ſeinem Namen
ſpricht, wuß er völlig frei reden. Nun, in der Neuen Zeit
ſprach jeder Mitarbeiter und auch jeder Redakfteur nur
in ſeinem Namen, keiner als Wortführer der Partei oder
einer ihrer Organiſationen. Keiner beſaß dort durch ſeine
Organiſation eine größere Autorität, als ſeinen Argumenten
zukam. Soweit jemand für den Jnhalt der Neuen Zeit vor
der Oeffentlichkeit verantwortlich gemacht wurde, war ich es
und nicht der Parteivorſtend. Nur in dieſer Weiſe war ein
Parteiorgan als jwiſſenſchaftliches Organ möglich

Mit dieſer Feſtſtellung kann ich K. P. als bewußten
Fälſcher entlaſſen. Da aber durch ihn der Gegenſtand wie-
der einmal aufs Tapet gebracht wurde, ſei noch einiges darüber
bemerkt.

Mein Artikel von 1905 trifft für den jetzigen Fall der
Neuen Zeit nicht nur deshalb nicht zu, weil ſie ein wiſſen-
ſchaftliches Organ, ſondern auch deshalb nicht, weil ſie nicht
die Schöpfung einer Organiſation war. Noch ſo viele Zitate
können die Tatſacbe nickt beſeitigen, daß Dietz und ich ſie ge-
ſchaffen haben, mit erheblichen perſönlichen Opfern, um ſie
dann dem Parteivorſtand auf ſein Verlangen zur Verfügung
zu ſtellen, ebenſo wie es gleichzeitig mit der Gleichheit ge-
ſchah und wie es die Berliner Genoſſen mit dem von ihnen ge-
ſchaffenen Vorwärts kurz vorber getan hatten.

Ebert erklärte wohl in Wurzburg, die Neue Zeit ſei ein
7 n wie jedes andere, nur mir dem Unterſchiede, daß
wohl für keines relativ ſo große Opfer der Partei gebracht
werden mußten, wie für die Neue Zeit. Wollten wir dieſen
Standpunkt der Pfennigfuchſerei gelten laſſen, dann ergibt eine
Nachrechnung, daß die Neue Zeit von dem Zeitvunkt an, in
dem in den Parteitagsberichten über ſie Rechnung gelegt wurde
(1902), in ganzen 22 776 Mk. Defizit und 16 540 Mk. Neber-
ſchuß aufzuweiſen hatte. Die Defizite entfallen auf die erſten
Jahre bis 1905, ſeitdem weiſt die Neue Zeit (mit Ausnahme
von 1908) in den Varteitagsberichten nur Ueberſchüſſe auf. Die
ganzen ungeheuren Opfer. die die Partei für die Neue Zeit
zu bringen hatte, ſeitdem wir ſie der Partei abgetreten hatten,
belaufen ſich alſo auf rund 6000 Mk. Dagegen hat Dietz nach

Beila
weiner Schätzung, ſo lange ſie Privatorgan war, über 100 000
Mark für ſie vergusgabt. Jch habe, um ihr Erſcheinen zu er
möglichen, in unſeren Anfängen mich ſieben Jahre lang mit
cinem jährlichen Redaktionsgehalt von 1800 Mk. begnügt. Der
Parteivorſtand aber hat die Neue Zeit 1901 bekommen, ohne
daß ſie ihn einen Pfennig koſtete. Welches Opfer für ihn!
Gewiß iſt es dem Eifer der Parteigenoſſen in der Verbreitung
der Neuen Zeit zuzuſchreiben, wenn ſie ſeit einer Reihe von
Jahren Ueberſchüſſe machte. Aber die meiſten der Organi-
ationen der Partei, die für die Neue Zeit in dieſer Weiſe

wirkten, frehen heute im Lager der Unabhängigen.
Alſo auch nach der Seite der materiellen Leiſtungen für

die Neue BDeit iſt es mit den daraus zu ziehenden Anſprüchen
des Parteivorſtandes auf ſie ſchlecht beſtellt. Sein Anſpruch
auf ſie wie auf die Gleichheit und den Vorwärts begründet
ſich nur auf eines: auf das Vertrauen, das wir in den alten
Vorſtand, in die Auer und Bebel, Liebknecht und Singer ſetzten.
Dem neuen Vorftand ſtand der Beſitz einiger Organe höher
als der Beſitz des Vertrauens des dentſchen Proletariats, der
Internationale, zu ſeinem Anſtand und ſeinem Rechtsgefühl.

Er wehflagt jetzt über die verderblichen Folgen der
Parteiſpaltung und doch gerade er hat ſie nicht nur
herbeigeführt, ſondern auch unheilbar gemacht,
wenigſtens für ſo lange, als er in ſeiner jetzigen Zuſammen-
ſetzung die Geſchäfte der alten Parteiorganiſation führt. Denn
eine Einigung erheiſcht zwei Vorbedinqungen: ſachliche Neber-
einſtimmung und Vertrauen zu den leitenden Perſonen der
Gegenſeite. Die ſachliche Uebereinſtimmung kann wieder kom-
men, wenn die Logik der Tatſachen den Abhängigen eine radi-
kalere Dialektik einbläut. Wer aber Vertrauen einmal ge-
brochen und verloren hat, wird die Betrogenen nie wieder
unter ſeinen Fahnen ſcharen.

Jm kleinen wie im großen erweiſt ſich die Politik der
Scheidemönner als kurzſichrigſte Augenblicksvolitik, die nur
von dem Erbe lebt, das ſie von ibren grosen Vorfahren über-
nommen hat und das ſie ſinnlos verſchwendet.

Die französiſche Bevölkerungskrisſs.
Jn der franzöſiſchen Kammer äußerte ſich der Abgeordnete

Merlin über die franzöſiſche Bevölkerungskriſis folgender-
maßen:

Frankreich durchlebt eine Kriſis ſeiner Raſſe, eine unmittel-
bare Folge des Krieges. Nach der letzten Volkszählung von
1911 betrug die Bevölkerung 39 192 000 Köpfe, davon waren
19 254 000 Männer und 19927 000 Frauen. Dieſer in anderen
Ländern nicht veſtehende Unterſchied iſt ſeit 1886 zu verzeichnen.
Bis zu 20 Jahren ſind die Zahlen beider Geſchlechter noch gleich,
dann aber räumen Schwindfſucht, Tuberknloſe, Geſchlechtskrank-
beiten, Alkohol ſowie ſchlechte Ernährung unter den Männern
auf. Um wie viel iſt nun im Kriege die Ueberzahl der Frauen
gewachſen? Jm Miniſterium des Jnnern hat man mir keine
Antwort gegeben die mit Kriegsbeginn unterbrochene Stati-
ſtik iſt erſt ſetzt wieder aufgenommen. Andere Länder liefern
ſolche Statiſtiken, doch werden ſie leider zu wenig beachtet. Vor
1914 war die Geburtenzahl in Paris mit 17.4 vom Tauſend die
niedrigſte unter den europäiſchen Hanptſtädten, gegen 19,2 in
Verlin, 24,5 in Londen und 26,7 vom Tauſend in Köln, im
Jahre 1916 ſinkt ſie in Paris auf 98,in London bleibt ſie auf
2:3,1, in Köln iſt ſie auf 16, in Berlin und München auf 12.2
vom Tauſend geſunken. Unſere Sterblichkeitssiffer ſtellt ſich
ebenſo ungünſtig, in Paris war ſie 15,2 gegenüber 10.9 in Ber
lin, 14,3 in London, 9.7 in Frankfurt a. M. allerdings er-
reichen Köln und Hamburg 18 bzw. 19 vom Tauſend. Ein Teil
der Aerzte müſſe unbedingt aus der Front zurückgezogen
tverden.

Je annine ſchreibt in La Bataille vom 24. Dezember bei
Beſprechung eines Buches: Mére ſans stre epouſe (Unver-
heiratete Mütter) von Martin de Torina und unter
Berückſichtigung der Veröffentlichungen der Lique francaiſe, ſo-
wie der Aerzte Richet und Pinard: „Vor dem Kriege
kamen jährlich in Frankreich 19,1 Geburten und in Deutſchland
31,6 Geburten auf 1000 Einwohner. Das gibt zu denken.
Der Bevölkerungszuwachs betrug vor einigen Jahren auf '10 000
Einwohner berechnet. 141 in Deutſchland, 115 in England, 114
in Oeſterreich, 113 in Jtalien, 7 in Frankreich. Dieſe Zahlen
führen uns notgedrungen die Frankreich drohende Gefahr vor

ge zum Volksblatt. Halle (Saale), 30. Januar 1918.

Augen, in mehr oder h naher Frit in der Welt höchſtens
pnoch eine Rolle als kleine Nation zu ſpielen.“

Was die Urſache vie erſchreckenden Bevölkerungsabnahme
betrifft, ſo heißt es: iß könnte man ſie in erſter Linie auf

nung des Krieges ſetzen, der Hekatomben von Männern ge
fordert hat. Aber dieſes Uebel wütet gegenwärtig bei allen
kriegführenden Ländern und das Geburtenverhältnis fährt fort,
in Frankreich niedriger als irgendwo ſonſt zu ſein.“ Weder die
Abwanderung vom Lande nach den Städten, noch der Alkoholis-
mus, noch der Code civil, auch nicht der zunehmende Unglanube
tragen daran die Schuld „Der religiöſeſte Bezirk von Paris iſt
derjenige, der die wenigſten Geburten zu verzeichnen hat.
Auch die Unfruchtbarkeit kommt nicht in Betracht, wohl aber die
gewollte Beſchränkung der Kinderzahl: „Die Erziehung eines
Kindes iſt zu teuer.“ Daher ſchreiben Pinard und Richet voll-
lommen zutreffend, daß Strafandrohungen gegen Abtreibun-
gen, Hebung der Sittlichkeit und der Achtung vor der Familie
und ſtaatliche Bevorzugungen kinderreicher Familien bzw. ihrer
Kinder ſelbſt durch Anftellungen der Väter im Staatsdienſt,
durch Steuerminderung, Verkürzung der Wehrpflicht uſw.,
zwar ausgezeichnete Maßregeln, aber nur von ſchwacher Wir-
kung ſind: „Die einzige wirkſame Maßnahme wäre ein beden-
tender Zuſchuß zum Ausgleich der ſchweren Anfgabe, die der
Familie durch die Geburt eines Kindes erwä.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Jannar 1918.

Verboten!
Die vom Stellvertr. Generalkommando des 4. Armeekorps in

Magdeburg für den 31. Januar 1918 genehmigte Wahl-
recht sver ſammlung im Volksparke iſt vom Stell
vertr. Generalkommando des 4. Armeekorps in Magdeburg laut
Verfügung vom 29. Januar 1918 verboten werden.

Hilfsdienſtgeſetz und Arbeiterausſchüſſe.
Von der Halliſchen Gewerbe-Jnſpektion wird uns

geſchrieben: Kürzlich ſind für die nach dem Geſetz über den
vaterländiſchen Hilfsdienſt vorgeſchriebenen Arbeiteraus-
ſchüſſeinkriegswichtigen Betrieben mit mehr als
50 Arbeitern vom Miniſter für Handel und Gewerbe neue Be
ſtimmungen erlaſſen worden, die nicht unweſentlich von den
früheren abweichen. So muß z. B. von dem Ausſchuß ein Ob-
mann und ein Schriftführer mit Stellvertretern gewählt wer
den. Die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes iſt unter Bezeich
nung des Obmanns, des Schriftführers und ihrer Vertreter im
Betrieb durch Anſchlag bekanntzumachen. Für jede Sitzung iſt
eine Tagesordnung feſtzuſtellen. Der Ausſchuß kann auch ohne
den Unternehmer, der ihn ſonſt einzuberufen hat, tagen, und
zwar auf Einladung des Obmanns. Die Gewerbe
Jnſpektoren haben jetzt nicht nur über die Anfechtung der
Gültigkeit der Wahlen zu entſcheiden, ſondern auch über die
geſetzliche Not wendigkeit des Ausſchuſſes,
ſerner über die Wahlberechtigung und Wählbar-
feit, über die Geſchäftsführung der Ausſchüſſe
und über andere Streitigkeiten, die ans den Wahlen entſtehen.
Der Regierungs- Präſident kann weiterhin, wenn
kein Ausſchuß gebildet wird, das Notwendige zur Bildung des
Arbeiterausſchuſſes veranlaſſen, abgeſehen davon, daß er auch
Zwangsſtrafen gegen den Unternehmer feſtſeßzen kann. Es
empfiehlt ſich, daß alle Betriebe, in denen ein Arbeiterausſchuß
vorhanden iſt, ſich die neuen Beſtimmungen des Miniſters für
Handel und Gewerbe (vom 31. 12. 17) beſchaffen. Dieſe Be
ſtimmungen können u. a. von Karl Heymanns Verlag, Berlin
W 8, Mauerſtraße 48344, bezogen werden. Nähere Auskunft
üher die Beſtimmungen werden von der Gewerbe-Jnſpek-
tion Halle bereitwilligſt erteilt.

Der Holzarbeiterverband im Jahre 1917.
Am 27. Jannar hielt die hieſige Zahlſtelle des Deut

ſchen Holzarbeiter verbandes ihre Generalverſamm-
lung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung ehrte der Vor-

m Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

Der Richter ging und brachte das amtliche Landesblatt, aur
deſſen Rückſeite die Frucht-, Wein-, Holz- und Salz preiſe ver-
zeichnet waren. Der Amtmann nahm das Folioblatt, legte es
vor ſich auf den Tiſch ſtärkte ſich zuvor durch eine Priſe und
juchte dann mit dem Finger im Schrannenzettel. „Da ſteht's,“
ſagte er, „Göppinger Schranne, Dinkel drei Gulden dreißig,
Haber zwei Gulden dreißig.“

„Ja.“ ſagte der andere Gerichtsbeiſitzer verdrießlich, „ſeit der
Ernt' hat der Dinkel um dreißig Kreuzer abgeſchlagen, im
Anguſt hat er noch vier Ciulden koſt't.“

Der Amtmann rechnete mit dem Bleiſtift auf einem Stück
Sudelpapier. Vier Scheffel Dinkel,“ murmelte er, „tut vier-
zehn Gulden: drei Scheffel Haber, tut ſieben Gulden dreißig,
beides nach ietzigem Preis. Zuſammen alſo einundzwanzig
Gulden und dreißig Kreuzer. Jſt Er mit der Taxation zu-
frieden?“

„Herr Amtmann,“ antwortete Friedrich, „ich bab' zu meinem
Vater geſagt, wenn der Fruchtpreis bis zur Abrechnung anziehe,
ſo ſolle das ſein Nutzen ſein alſo ſolll's eigentlich mir zugnt
kommen. wenn der Vreis unter der Zeit gefallen iſt, weil mein
Vater ja dock damals nicht hat verkaufen wollen. Aber ich bin
nicht ſo intereſſiert. Machen Sie nur das Ungerade voll und
rechnen Sie zweiundzwanzig Gulden, daß die Zahl rund iſt.“

„Jch weiß nicht, was Er will,“ ſagte der Amtmann. „Jch
habe ja nach dem heutigen Preis, alſo zu Seinen Gunſten ge-
rechnet.“

„Richtig. Herr Amtmann,“ erwiderte Friedrich, „aker Sie
haben vier Scheffel Dinkel und drei Scheffel Haber angenom-
men, und es können ebenſogut vier Scheffel Haber und drei
Scheffel Dinkel geweſen ſein, oder auch aradaus balb und halb.“

„Jſt mir das eine Strobhalmſvalterei!“ rief der Amtmann
verdrießlich. Die beiden Gerichtsbeiſitzer lachten. „Wenn's
hoch kommt, ſo macht's 'n Gulden Unterſckied, und 'n halben
Gnulden will er ja ſelber drein geben,“ ſagte der eine. „Kommſt
endlich ins Rechnen?“ rief Friedricks Vormund, „'s wär' wohl
Zeit, daß du dran dächteſt; hätt'ſt aber ſchon früher anfangen
ſollen.“
Damit Er ſieht, daß Jhm kein Unrecht geſchiebt, ſo will ich's
m vorrechnen,“ ſagte der Amtmann und griff wieder zum
Bleiſtift.
„Ach, mir iſt's ja nicht ums Geld!“ ſagte Friedrich zugleich
ärgerlich und beſchämt. Jhn hatte bloß das verdroſſen, daß man
von den möglichen Grundlagen der Berechnung die ungünſtigſte
angenommen hatte.
Während der Amtmann noh rechnete, hörte man vor der
Türe, die der Schütz aus Peugier ein wenig offen gelaſſen hatte,
einen ſchweren Tritt, der von wiederholten Räuſvern des Kom-
wenden begleitet war, dann einen Wortweckſel mit dem
Schützen, welcher endlich ſagte. „Wenn Er mit Gewalt 'naus-
geſchmiſſen ſein twill, ſo probier' Er ſein Glück.“ Darauf klopfte
es an der Türe erſt leiſe und dewütig, dann etwos lanter. Der
Amtmann ließ einen grimmigen Blick nach der Tür hinnlaufen,

rechnete aber ſtillſchneigend fort Es klopfte wieder. „Daß
dich das Wetter!“ rief der Amtmann und warf den Bleiſtift
hin, „was iſt das für ein unverſchämter Lumvenkerl?“ Einer
der Gerichtsbeiſitzer ging auf den Dehen nach der Tür und
öffneie. Ein halb ſtadtiſch, halb ländlich gekleideter Mann
ſtand davor. der, da er ſich auf einmal dem Amtmann gegen-
über ſah, ein paar tiefe Krasfüße machte. „Mit Jhrem Wohl-
nehmen, Herr Amtmann!l“ wollte er beginnen ZJugleich rief
der Gefangene, der ſich neugierig umgeſeben hatte: „Das iſt
ja der Vetter aus Hattenbofen! Grüß Gott, Vetter!“

„Still!“ gebot der Amtmirnn. Harb' jetzt keine 2eit!“ rief er
dem Ankömmling zu. „Sieht Er denn nicht, daß hier etwas
Dringendes verhandelt wird? Und wie kann Er ſich unter
ſtehen, am Sonntag zu kommen?“

„Erküſe, Herr Amtwann.“ ſagte jener, ſchon halb auf
Rücdckzuge begriffen, „'s iſt ja eben wegen der Sacb'.“

„Halt!“ rief der Amtnmann. „Herein da! Hat Er etwas
wider den Angeklagten vorzubringen?“

„Ach nein, Herr Amtminn, wenn Sie's erlauben,“ antwortete
der Mann etwas wernerlih, „ich verklag' ihn nicht, gewiß nicht,
und was er von mir hat, das hat er aus qutem freien Willen,
und ich will aber auch hoffen, daß ich wieder zu meinem Sach
komm'.

„Alſo eine rief der Amtmonn enttäuſcht„Dazu iſt jetzt keine Zeit, das iſt nabher vorzubringen. Fort
„Der iſt pfiffig'“ ſagte der Geferngene lachend, „der werß den

Pelz zu waſchen, ohne ihn naß zu machen. Jch möcht' aber
nicht haben, daß er in der Sorg wär', er könnt' durch mich um
etwas kommen, und weil wir ohnehin juſt an der Abrechnung
von meinem Mütwerlichen ſind, ſo iſt mir's lieber, wenn das
auch gleich dazu geſchrieben wird.“

„Je hab's ihm aus gutem freien Willen gelaſſen, Herr Amt-
mann,“ wiederholte der Vetter, erfreut über die Willfährigkeit
des Gefangenen, indem er ſich zugleich, dem Befehl des Beamten
geborchend, aber ſo langſam daß er jeden Augenblick zurück
gerufen werden konnte, nach der Türe zurückzog.

„Golaſſen? ans gutem Willen gelaſſen ſagte der Amt
mann ftutzend. „Was iſt denn das

Der Mann zuckte die Achſeln verlegen lächelnd und blieb an
der Ture ſtehen.

Der Amtmann ſah den Gefangenen ſcharf an. „Jch hab's
ihm von meinem Mütterlichen zurückverſprochen,“ ſagte dieſer.

„Halt!“ rief der Amtmann „Er bleibt dal Bring' Er Seine
Sache vorl Jch muß wiſſen, wie es ſich damit verhält

„Jch will's ſelber ſagen,“ n rhm der Gefangene das Wort.
„Jch hab' ja glei h mit 'rausrücken wollen, ſoßald ich meinen
Vetter geſehen hab'. Alſo. wie ſich s um das Strafgeld für
meine Thriſtine geh.endelt hat, und der Herr Amtmann hat
mir die Höll' heiß gemacht und W die Unehr' und Schmach
fürgeſtellt, die uver ſie hätt' ergehen ſollen, da hab' ich micht
gewußt, wo hinaus und wo hinein, und weil der Herr Amtmann
mit dem Geld ſehr preſſiert hat, ſo kin ich noch in der näm
lichen Nacht gen Hattenhofen geſprungen und hab' ber meinem
Vetter da einen Beſuch gemacht.“

dem

Schbuldklage!“4

„Und iſt der Vetter bei dem Beſuch auch ſelbſt zugegen ge
weſen?“ fragte der Amtmann, immer aufmerkſamer werdend,
den Vetter von Hattenhofen

„Neinle, neinle, Herr Amtmann, ich bin nicht dabei ge
weſen,“ antwortete dieſer mit ſeinem verlegenen Lächeln.

„Das iſt aber ein Galgenvogel!“ ſchrie der Richter auf. „Alſo
noch ſe ein Stück Venn man dem die Schublad' aufmacht, ſo
ſpringen lauter Einbritch 'raus!“

„Still!“ befahl der Amtmrnn. „Kann Er behaupten daß
Sein VBettere Ihn eingeleden oder aufgenommen habe, und
was hat er ber Nacht in dem fremden Haus getan?“

„Es iſt mir kein fremdes Haus geweſen, Herr Amtwann,“
ſagte der Gefangene, „und wenn mich auch mein Vetter
ſelbigsmal nicht hat einlabden können weil er juſt zu der Zeit
geſchlafen hat, ſo hab' ich doch von früher gewußt, daß er ſein
Haus nicht vor mir verſchließt.“

„Ja freile, freile!“ ſagte der Mann von Hattenhofen eifrig
bekräftigend. „Mir jſt ja die Sonne auch nicht verſchloſſen, und
ein' Ehr' iſt der andern wert.“

„Und was hat Er in dem Haus getan?“ wiederholte der Amt
mann.

„Die Straf' für meine Chriſtine geholt, wie ich ja ſchon von
Anfang an hab' ſagen wollen!“ antwortete der Gefangene etwas
gereigt
„Alſo hat er Jhm Geld genommen?“ fragte der Amtmann
den Mann vom Lande.

„Beileib net, Herr Amtmann, b'hüt uns Gott!“ ſagte dieſer.
„hloß e' biſſele Zwetſchgen und e' biſſele Trilch und e' biſſele
Garn und e' biſſele Flachs, und aber über alles das hat er mir
eine Quittung geben

„Hat Er die Quittung da?“
„Ha freile, Herr Amtmann,“ rief der Nichtkläger, dem die

Frende, ſein Anliegen ſo geſchickt anbringen zu können, aus
ten Augen blinzelte, und reichte die Quittung mit weit vor
gebeugtem Leib und ausgeſtrecktem Arm dem Amtmann hin.

„Hat Er die Quittung in jener Nacht zurückgelaſſen fragte
der Amtmann den Giefangenen.

„Nein, Herr Amtmann damals hat mir's zu arg preſſiert.
Jch hab' dann gleich den Tag darauf das Sach verhandelt und
das Geld meiner Chriſtine gebracht, damit's mit der Straf'
in Richtigkeit kommen ſoll Jn etlichen Tagen hernach vin ich
aber wieder hinaus und bin meinem Vetter abermals ins Haus
lommen und hab' ihm die Onittung ebrlich und redlich auf den
Tiſch gelegt, er kann's ſelber nicht anders ſagen. Und wiewohl
ich rechtſchaffen Hunger gehabt ha', ſo hab' ich doch für mich
nichts angerührt.“

„Ja, der Frieder iſt recht, das muß man ihm laſſen,“ ſagte
der Vetter unter fortwährendem lerſen Gelächter der beiden
Gerichtsberſitzer „Jh wär ruch zufrieden geweſen mit der
Quittung, denn ſein Wort iſt mir ſo lieb wie bar Geld, trag
ihm auch gar nichts nach, und aber nur, weil ich geſtern Nacht
gehört hab' daß er in üngelegenheit kommen ſei, ſo hab ich
gemeint, ich müſ h ſehen, daß ich wieder zu mei'm Sächle
komm', eh' jemand anders die Hand drauf deckt.“

(Fortſetzung folgt.
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ſidende das Andenken der im Kriege gefallenen und am Orteverſtorbenen Kollegen in der üblichen Velſe,

Zum erſten Punkt der Tagesordnung erſtattete der KollegeSqhnabel den Geſchäfts und gaſſen er icht. Auch imverfloſſenen Jahre hat die Verbandsleitung in Verbinduh mit

den örtlichen Verbandésinftanzen alles darangeſetzt, um eine
Erhöhung der Löhne für die Berufsangehörigen als Ausgleich
für die unerhört vertenerten Lebensmitte! und Bedarfsartikel
derbeizuführen. Jm Auguſt wurde nach langwierigen Ver-
handlungen vor dem Kriegsamt in Berlin eine e nbarung
etroffen, die für die Vertragsbetriebe eine Erhöhung der
öhne von 20 Pf. die Stunde herbeiführte. Leider gelang esnicht, dieſe Vereinbarung in den Halliſchen Arie

betrieben und Maſchinenfabriken voll Anerkennung zu
bringen. Auf die Eingaben der örtlichen Organiſationsleitung
hielten die Herren Metallinduſtriellen, mit wenigen Ausnah
men, nicht einmal eine Antwort für erforderlich. Immerhin
wurden auch in Halle in einer Anzahl Betriebe Lohnaufbeſſe-
rungen erreicht. Jm November wurde mit dem Arbeitgeber-
Schntverband für das dentſche Holzgewerbe bei Verlängerung
der Verträge um ein Jahr eine neue Vereinbarung getroffen,die eine weitere Erhöhnng der Löhne um 10 Pf. die Stunde
und Erhöhung der Mindeſtlöhne vorſieht Natürlich ſind alle
für die verteuerte Lebenshaltung. und die Organiſation wird
auch im neuen Jahre alles daran ſetzen müſſen, um dem Aus
gleiche näher zu kommen, zumal, da die Teuerung immer noch
mehr anſteigt.

Verſammlungen wurden im Berichtsſahre 11 abge
balten, die ſich zu einem großen Teil mit der Durchfſihrung der
Veiwegungen und ſonſtige dar h den Krieg geſchaffenen Ver-
hältniſſe beſchäftigten. Jbr Beſuch ließ leider ſehr oft viel zu
wünſchen übrig. Die Ortsvermaltung hatte zur Erledigung
ihrer Aufgaben Sitzungen und ſechs Verkrauensmänner-
Sitzungen nötig. Außerdem wurden eine Anzahl Betriebs-
be ſprechungen abgehalten.

Die Urabſtimmung im Geſamtverbande für die
Neuregelung der Wochenbeiträge uad der Unterſtützungen er-
gab für die Halliſche r ein Stimmenverhältnis von
A5 für die Vorlage der Reichskonferenz und 46 Stimmen gegen
ſie. Die Vorlage iſt im Geſamtverband mit großer Mehrheit
angenommen worden

Die Mitgliederzahl ſtieg von 394 auf 512, brachte alſo
eine Hunahme von 118 Mingliedern.

Die Einnahmen und Aus gaben der Hauptkaſſe er-
ſehen im Berichtsjahr 12 642,75 Mark bei einem Kaſſenbeſtand
von 803,66 Mark. An die Hanvrkaſſe wurden in bar 7500 Mark
eingeſandt. Die Einnahmen und Ansgaben der Lokalkaſſe
ergeben 8264,75 Mk. bei einem Kaſſenbeſtand von 643,85 Mk.
An linterſtützungen wurden 4803,85 Mk. ausgezahlt.

Die Verſammlung erklärte ſich mit der Tätigkeit der Orts-
dung einverſtanden und erteilte dem Kaſſierer Ent
laſtung.

Die alten Mitglieder der Ortsverwaltung wurden wieder
und für zwer ausgeſchiedene Kollegen Erſatz gewählt.

Den Bericht von Gewerkſchafſtskartell gab der Kol-
lege Wilczek. Zu Delezierien wurden die alten Delegierten
wiedergewahlt.

Zum vierten Punkte der Tagesordnung erſtattete der Kol-
lege Schnabel einen eingehenden Bericht über: Die Kran-
kenverſicherung nach der jüngſten Bundesratsverordnung. Der
Vortrag wurde mit großem Jntereſſe entgegengenommen und
durch Veantwortung einiger Fragen ergänzt. Kollege Be u-
ſt ermunterte erneut zum Beitritt in die Lokalſterbekaſſe
auf.

dach Erledigung noch einiger geſchäftlicher Angelegenheiten
rnd mit dem Wunſhe, die Verſammlungen im neuen Jahre
zahlreicher zu beſnchen, ſchloß der Vorſitzende die anregend ver-
laufene Verſammlung.
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Ein ungerechtes Verfahren.
Die Reichsbekleidungsſtelle droht den Kommunalverbänden.

die der Verpflichtung zur BVeſtandsaufnahme der Gaſthaus-
wäſche nur ungenügend oder gar i nachgekommen ſind, mit
der Einſtellung der Lieferung von Bekleidungsſtücken für die
vedürftige Bevölkerung und mit der Einleitung eines Ver-
fahrens gegen die ſäumige Behörde. Es ift natürlich das gute
Recht, ja die Vflicht der Reichsbekleidungsſtelle, ſür die Durch
tührung der im Jntereſſe der Allgemeinheit erlaſſenen Be-
ſtimmungen zu ſorgen. aber es muß allerſchärfſtem Wider-
ſpruche begegnen, wenn für die Unterlaſſungsſünden der Ge
meindebehörden die bedürftigen Gemeindemitglieder durch
Nichtbelieferung beſtraft werden ſollen. Sie haben keinerlei
Einfluß auf die Tätigkeit der Kommnnalverwaltung und man
darf ihnen deshalb auch keine Verantwortung für die Durch-ſührung oder Nichtbea tung der Vorſchriften aufbürden.

Gerade in den Kreiſen, die zu den Bedürftigen zu rechnen ſind,
finden ſich keine Wäſchevorräte wie bei den Wohlhabenden, die
chr wohl einige Jabre ohne Neuanſchaffungen auskommen
önnen. Die heute im freien Handel geforderten Preiſe ſind

für die Minderbemittelten ſchlechthin unerſchwinglich, es bleibt
alſo als einzige Verſor g. die Lieferung durch
die Gemeinden, und dieſe Möglichkeit darf unter keinen Um
ſtänden unterbunden werden.

Neue Bekanntmachungen.
Der Verkanf von Marmelade, Pfund für jede Perſon

eines Haushaltes, beginnt am Donnerstag in den Lebens-
mittelgeſchäften.

Gebäck für Leute über 70 Jahre wird am Donnerstag in der
Talamtſchule auf die Nr. bis 70 000 abgegeben.

Poſtpakete freimachen! Die Reichspoſtverwaltung unter
breitet den Verſendern von Poſtpaketen die folgende Bilte: „Jn
weiten Kreiſen der Vevölkerung herrſcht die Anſicht, nicht frei-
gemachte oder mit Nachnahme belaſtete Poſtpakete würden
wegen der darauf einzuziehenden Geldbeträge bei der Poſt-
beſörderung beſonders behandelt und gelangten ſo ſchneller und
ſicherer in die Hände der Empfänger als freigemachte Pakete.
Viele Perſonen ſenden nur aus dieſem Grunde Pakete nicht
freigemacht oder mit kleinen W belaſtet ab. Dieſeserfahren iſt zwecklos und für die Poſtverwaltung nachteilig.
Alle gewöhnlichen Pakete werden bei der Poſtbeförderung bis
zum Veſtimungsort völlig gleichmäßig und gemeinſchaftlich be
handelt; nicht freigemachte oder Nachnahme-Pakete werden nicht
bevorzugt. Dagegen verurſacht die Einzlebnng der Barbeträge
am Veſtimmungsorte Weiterungen, die bei freigemachten
Paketen wegfallen, und erſchwert ſo den ohnedies ſchon über
mäßig belaſteten Poſtbetrieb. Die Reichs -Poſtverwal-
tung bittet deshalb dringend, die Pakete bei
der Einlieferng freizumachen und von der künſt-
lichen Belaſtung mit Nachnahme abzuſehen.“

Keine Fahrpreisermäßigung mehr. Wie mitgeteilt wird,
werden vom i. Februar an alle Fahrpreisermäßigungen fort

4 100 Morgen gepflügtes und gedüngtes

Kartoffelland
gibt in kleinen Parzellen ab

8O. Schrelber, 6chmledſtraße
empfiehltSamtliche Parteischritten ren Buehhandlung

S

alen, die eher fur beſondere vede zugenanden worben
ind. Da ſ en vor allem Reiſen zu wiſſenſchaftli

cken. crighrten Reiſen, die belehrenden Zwecken
enen, uſw. Weiter gewährt wird die Fahrpreisermäßigung

dagegen für Hin- und Rückfahrten der Ferienkoloniſten.
Paßpflicht für Ausländer und Neutrale. Die Polizei

verwaltung gibt bekannt: Alle Ausländer auch ver
bündete und neutrale müſſen im Beſitze eines gül tigen
Vafſes oder Paßerſatzes ſein. Wer keinen ſolchen Ausweis
deſitzt, oder deſſen Gültigkeit abgelaufen iſt, hat ſich zur Er
langung eines neuen Paſſes oder Paßerſatzes an die Polizeiverwaltung, Politiſche Polizei, Dreyhauptſtraße 4, Zum
mer 59, zu wenden.

Prtrolgnſere das Stück zu 16 Pf. ſind beim
Halliſchen Hansfrauenbund, Rathausſtraße 17, wieder einge-
troffen und dort jeden Vormittag von 10 bis Uhr zu er-
halten. Für berufstätige Frauen wird die Koch kiſte zwei-
mal Abend. Montag und Freitag von s bis

Uhr, vorgeführt, außerdem täglich von 10 bis 12 Uhr vor-
mittags.

Der Künſtlerverein a. d. Pflug beſchloß auf dem letzten
Geſchäftsabend unter anderem, dem Deutſchen Ausſchuß für
Kunſt beizutreten, der begründet iſt, um die geſamten JInter-
eſſen der bildenden, redenden und ſpielenden Künſte wahr-
zunehmen. In nächſter Zeit ſoll im engeren Kreiſe ein lite-rariſcher Abend veranſtaltet werden. Der Jahresbericht und
der Kaſſenbericht für 1917 ergaben ein günſtiges Bild, ebenſo
der abſchließende Bericht über das Ergebnis der Spätherbſt
ausſtellung.

Stadttheater. Hente, Miftwoch, den 30., findet eine Auf-
führung von GOlucks Jphigenie auf Tauris unter Leitung von
Generaimnſikdirektor Dr. Richard Strauß ſtatt. Donners-
tag, den 31., Undine, Freitag, den 1., Don Juan, Sonnabend,
den 9., Doktor und Apotheker, nachmittags 314 Uhr, zum letzten
Male Aſchenbrödel, Sonntag nachmittag 3 Uhr Fremden-
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen Die Fledermaus, abends
7 Uhr Othello, Oper von Verdi. Jn Vorbereitung befindet
ſich Schillers Braut von Meſſing und Cornelius Oper Ganlöd
in der Bearbeitung von Wilhelm von Baußmann.

Jm Walhallatheater wird die Operette Der Favorit
morgen, Donnerstag, zum letzten Male gegeben. Am Freitag
abend 348 Uhr kommt zur Erſtaufführung die Operette Pſt!
Pſtl von Leonhard Kaskel, Muſik von Panl Lincke. Der Vor-
verkauf für Pſt! Pſt! iſt eröffnet. Die Kartennachfrage iſt
bereits ſehr groß.

Diemitz. Die erſte Sitzung der Gemeindever-
tretung im Jahre 1918 wurde vom Vorſitzenden vor Ein
tritt in die Tagesordnung mit einem leberblick über das in den
letzen ſünf Jahren in gemeinſamer Arbeit zum Beſten der Ge-
meinde Geleiſtete und die bei den einzelnen Aufgaben maß-
ebend rer Geſichtspunkte, unter beſonderer Hervor-
bung der Tätigkeit im abgelaufenen Kalenderjahre. Vor

allem ſei es darauf angekommen, einerſeits die Entwicklung
der Gemeinde als großſtädtiſcher Vorortgemeinde zu fördern.
und andererſeits dabei beſonderes Augenmerk der Fürſorge für
die Arbeiterſchaft und ihre Familien zuzuwenden, die bekannt-
lich den größten Teil der Bevölkerung ausmache. Dies ſei trotz
des Krieges möglich geweſen oder richtiger, dieſer habe ge
cadezu anßergewöhnliche Gelegeaheit hierfür geboten. Abge-
ſehen von einer ganzen Anzahl beſonderer Kriegsmaßnahmen
(Mireteinigungsawt, Hriegerverſicherung u. a. m.) ſeien vor
nehmlich unter dieſem Geſichtswinkel die Umwandlung der
ſechsſtufigen Schule in das ſiebenſtufige Syſtem und die Ein
richtung des Haushaltungsunterrichtes, die Einführung der
Säuglingsfürſorge und die Einrichtung eines Kinderheims
unter gleichzeitiger Erbauung eines Gebäudes für dieſe und
das Schweſternheim ſowie eines Kinderhortes und Jugend
heimes, endlich die Einführung der Beruſsvormundſchaft
Wiot: dem gleichen HFiele dienten aber auch die Schaffung und

erpachtung von Kleingärten und der Erwerb von rund 80
Morgen Land für die Gemeinde zur Anlage eines Parkes und
ur Verbeſſerung der Löhnnungsverhältniſſe. Von weiferen
eiſtungen der Gemeinde während dieſes kurzen, überdies zu

in die Kriegswirren fallenden Zeitraumes wies er noch
auf die Erweiterung und Verbeſſerung der Ortsheleuchtung,
die Einführung der Stroßenreinigung, den Ban zweier Kanal-
ſtrecken für utz- und Regenwäſſer, die Uebernahme des Klär-
werkes und ſeines Betriebes, den Bau und Jnbetriebnahme der
Waſſerleitung uſw. Das Warenlager habe am 31. Dezember
1917 etwa 30 000 Mark betragen, der Umſatz habe im abgelaufe-
nen Kalenderjahre faſt 000 000 Mark erreicht.

Um nur ein Beiſpiel von vielen für die der Verwaltung durch
die Krieg smaßnahmen erwachſene außergewöhnliche Be-
lang zu geben, wies der Redner u. a. darauf hin, daß allein
ſaſt 100 000 Karten für die Lebensmittelverſorgung ausgegeben
worden ſind; dies, obwohl eine Vereinfachung der hieſigen
Lebensmwittelkartenverteilung ſchon dadurch erreicht wäre, das
die z. B. anderwärts noch vorh indenen Eier-, Fett- und Warme-
ladekarten mit den Leßenzmittelkarten vereinigt ſind; auch
ſeien bei dieſer Zahl der ſich aus dem Wechſel der Bevölkerung
ergebende Mehrbedarf an Kirten, ſowie die in die Tauſende
gehende Ausweiſe für den Verfauf von Kohlen, Holz, Saat
kartoffeln, Torfſtreu, Weißkobl, Saatkarten uſiw nicht berück-
äichtigt, ſo daß die obige ar im Grunde noch erheblich höher
ſei. en Reigen der gegebenen Zahlen ſchloſſen Angaben über
die ausgegebenen Kinderſpeiſevortionen 10 000 und üher
die in der Nähſtube für die Heeresverwaltung angefertigten
Hemden und Hoſen rund 3000.

Von einer eingehenden Darlegung der Geldlage der Gemeinde
wurde dagegen abgeſehen, um den bei der in Kürze zur Vor
lage kommenden Jahresreſhnung für 1916 zu gebenden ſleber-
blicken nicht vorzugreifen, die dann vollſtändiger wären, als es
jetzt möglich wäre. Erwähnt wurde u. a. fedoch das Wehr-
anfkommen von eiwa 25000 Mk. an Gemeinde Einkommen-
ſtener, dem allerdings nicht nur erhebliche Anßenſtände an

m. r und Waſſergeldern r nNach Eintritt in die Tagesordnung wurde die von dem Vor-
r beantragte Nachbewilligung der Koſten für Neubeſchaf-
ung eines Dienſtzimmers und die Erweiterung der Lichtonlage
im Gemeindehauſe einſtimmig bewilligt. Den breiteſten Raum
in der Beſprechung nahm die Angelegenheit wegen Einrichtung
und Feſtſehung der Bedingungen für den Gemeindemüll-
lager platz ein. Rachdem die Wünſche der Gemeindevertre
tung zu der in Verbindung hiermit zu erlaſſenden Polizeiver
ordnung dem Vorſitzenden als Amtsvorſteher bekanntgegeben
waren, wurden die Bedingungen für den Müllagerplatz feſt
geſetzt. Von ihnen ſind die folgenden hervorzuheben:

Der Müllagerplatz iſt nur Mittwochs und Freitags jeder
Woche geöffnet, und zwar in der Winterzeit von 1-4 Uhr
nachmittags und in der Sommerzeit von 1--7 Uhr nach-
mittags. Der Beginn des Vetriebes des Gemeindemüllager-
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zum Hausſchlachten, trockene u.geſalzene, da abiugeben 9401
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plahes wird noch beſonders r An ancke zuläſſig.nur nach Löſung einer er Bis aweiteres betragen die Vreiſe der Marken für Einheimiſche i Ob d
einen Handwagen 20 Pf., für eine Einſpännerfuhre W die leb
und für eine Zwei ennetkhre u M. fur Auewärtige betrag b
e fur eine Einſpannerfuhre Mi für eine Zweiſpänne s
uhre 2 Mk. für eine Einſpännerfuhre Erde 50 Pf. und fi z
eine gweiſpännerfuhre 1 Mi 7

Zum Schluß der Tagesordnung beſchloß die Verſammlu Ob
die Räumung des Grabens öſtlich des Zſchaegeſchen Grundſtüe Fürſt
und desjenigen zwiſchen den Grundſtücken Kauviſch und Doebel großen
und beauftragte den Gemeindevorſteher zur Einziehung v So g
Angeboten hierzu. Endlich wurde auf Antrag des Schoffenn Vertre
Müller die Beſchaffung von vier Anſchlagtafeln in Ansſicht n de
nommen, deren Flächen nach Art von Anſchlagſänlen nach vo t
feſtzuſetzenden Vedingungen vermietet werden ſollen. Vertreter
folgte eine nichtöfſentliche Sihnng. nd ſoSterbens

StadtTheater. uugendfreunde. Luſtſpiel von Ludwig Fulda. Jn ſern ſollen.
Luſtſpielen zeigt ſich Ludwig Fuldas eigentliche Weſensart al Hirſch. t
Bühnendichter am urſprünglichſten. Hier, wo es weniger a Herrenhoe
die tiefgründige Behandlung ernſter Lebensprobleme, als vie ch die S
mehr darauf ankommt, die kleinen menſchlichen Schwächen u ſich ſo
Eitelkeiten in künſtleriſche Form zu faſſen, mit Geiſt und Wi bängizu ironiſieren und zum Gegenſtand anregender Publikum tretun
Unterhaltung zu geſtalten, da erweiſt ſich Ludwig Fulda al Herret
Meiſter, und da iſt ihm auch ſtets ein Twenter e ſicher
Wie die ſchönſten Grundſätze und Lebensregeln ſchließlich a
wirklichen Leben zerflattern, das zuletzt auch den eingefleiſchte
ſten und hartnäckigſten Hageſtolz ins Eheſoch zwängt und ſelbfden feſtgefügteſten Freundſchaftsbund einmal rengt, das iſt i

den Jugendfreunden. wenn auch mit ein wenig allzu ſelbf Jn Fi
gefälliger und oft ermündender Breite, ſo doch recht ergötzlid Swere
und unterhaltſam dargeſtellt. um dieUnter Adalbert Kriwats Spielleitung fand das Luſtſpic h Prole
in geſchmack- und ſtilvoller Umrahmung eine friſche und leben laſſe die
dige Wiedergabe. Die Männerrollen wurden von Adalber Kräfte i
Kriwat (Dr. Martens), Max Eckhardt (Techniker Scholz I kemmen,
Panl Förſter (Maler Hagedorn), Hermann Kühn Muſik bewußt
ſchriftſteller Winkler) und Georg Pahl Diener Stephan Klafſe
mit ausgeprägter perſönlicher Eigenart ebenſo wirkungsvol Das dar
verkörpert, wie die Frauenrollen von Henriette Troeget Stoc
(Dora Lenz), Jrng Grawi (Lisbeth Gerlach), Mariann ded Pro
Seeden Amalie Siebert) und Helene Hartmann (Ton Ausſchuß

Leitenberger). veröffenDie Zuhörer, angeregt und erheitert durch das flotte Se der Arb.
zeigten ſich denn auch überaus beifallsfreudig. t Jeitungeardiſte

ſchub zu
n gAllerlei. r100 000 Mark Geldſtrafen. ge ſt ü SBerliner Blätter erzählen. Kein Tag r ohne r tr m r

Moabiter Kriminalgericht eine Anzahl von Kriegswuche ans
Zrozeſſen verhandelt werden. Beſonders lohnend für die r

Staatskaſſe war der Montag. Vor jeder Abteilung des Schöffe graphen
gerichts und vor jeder Strafkammer Kerrrße mebrere Termin von der
wegen Kriegsvergehen aller Art an. Die erkannten Geldſtraf ärten
wegen Kriegswuchers, Höchſtpreisüberſchreitung uſw. r Das Ge
bei oberflächlicher Zuſa:nmenzählung die Summe von üben t nicht
00 900 Mark. Jn den meiſten Fällen handelte es ſich un J Hegieru

Lebensmittel, vielfach aber auch um Metalle, Werkzeug dort ver
eder andere für den Heeresbedarf wichtige Dinge. So wurt Stoe
unter anderem der Fabrikant und Lederhändler Wilhelm Kri haft er
ger, der Treibriemen mit 16,25 Mark das Kilo eingekauft un fich an
nit 30 Mark verkauft hatte, zu 5000 Mark Geldſtrafe verurtei Arbeiter

Ein großer Schleichtandel der das Schöffengerichtn e reren et vornge eher d anger
haft recht peinlich geweſen. Angeklagt war die Handelsfra Stoc

„adtſtein wegen fortgeſetzten geheimen An und Verkaufs all Helſingi
möglichen Lebensmittel zu Viucherpreiſen; ferner der Kauf heiter h
mann Heinemann, der Dachdeckermeiſter r und der Agen von Wa
Meyer. Vei einer Nachſuchung im Geſchäft der Frau H., bei Intionär
der Schieber und Schleichhändler aus und eingingen und deren ganzen
Kunden die „nobelſten Herrſchaften“ waren, fand die Polizei ach ei
außer großen Vorräten ein Kontobuch, in dem alle Kunden fein Ausſt
äuberlich eingetragen waren. Sie erhielten geſalzene Straf- trizität

fehle. Es waren enorme Preiſe bezahlt worden: für Me hl Lebensn
bis zu 5 Mark das Pfund, Zucker 8 bis 4 Mar!, J Garde
Butter bis 14 Mark, Eier das Stück 82 Pfenniz nngen
uſw. Die Angeklagte H. erklärte, ſie hätte ſchon deswegen hohe St o
Preiſe nehmen müſſen, weil ihre Kunden monake lang en. R
borgten. Auch ſei ihr viel geſtohlen worden; erſt unlängüſ einige
babe ſie noch einer bochfeinen Dame eine Flaſche Kognak auſ wenig 3
dem koſtbaren Muff herausgezogen. Das Gericht verurteilt bahnbri
die H. zu 2000 Mk. Meer z 900 Mk., Hoitz zu 300 Mk. und korps m
Heinemann zu 150 Mk. Geldſtrafe. DrgerWieder ein Schieber. Die Poſener Strafkammer verurteilte a
den Kaufmann John Goſewiſch aus Leipzig wegen Getreide
ſchiebungen zu 14 Monaten Gefängnis und 510009
Mark Geldſtrafe. Die Gefängnisſtrafe wurde durch die
Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet. Goſewiſch wurde
gegen eine Kaution von 20000 Mark aus der Haft ent

laſſen. GeprZeichen der Zeit. Nicht weniger als 41 Angeklagke be pi-ſer
völkerten am Sonnabend zu gleicher Zeit die drei Stragf- 4kammerfäle des Berliner Kriminalgerichts. Es handelte ſich ſchon it
meiſt um kleinere Diebſtähle an Lebensmitteln nehmen

und Hehlerei. v. PEin unheimlicher Kochtopfbeſchwerer, Zum Veſchweren eine mit a
Kochtopfes wurde von einer Familie Palmowſki in Wutkrian, bei der
Kreis Alleinſtein, eine Grangate benutzt. Das Geſchoß erxplo tion
dierte und von der Familie wurden der Vater und Tochter ſchrit
ſchwer, die Frau lebensgefährlich verlezt und der l jährige J fonſt w

Sohn ſofort getötet. der MFeuersbrunſt in Amerika. Franzöſiſche Blätter melden eine verläſſi
riefige Fenerbrunſt in Brooklyn, welche Docks in einer rungLänge von 3000 Meter und ſieben ſtaatliche Speichet Herrn

zerſtörte. die DeKrieg und Büſcherherſteſlung. Die litergturiſche Produktion J und re
Frankreichs betrug im Jahre 1913 über 11 000 und im tigen
Jahre 1915 weniger als 4000 Nenverſcheinungen. Deutſchland nichts
oeröffentkichte in den gleichen Jahren 36 000 und 24 000 Bücher Herr t
Deniſchland produzierte alſo ſechsmal ſoviel Bücher im Krieg M geplag
und ſogar Jialien übertraf die literariſche Produktion Fran M erit 9
reichs 1915 um das Dreifache. ritt fe

Vom
Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr. ſchri

Klempner, Schlosser,9 der di

hanik zmitMechaniker, Dreher a
94 für eingende Heereslieferung

bei eſten, äßigen Löhnen r gesuoht. Zur
eirU aax St-alal, Wielandstr. 30.
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